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Der Furſt und Landesbe“errſcher
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Die Scene iſt ein Saal auf dem
Furſten unweit der Stadt.



Erſter Aufzug.
o

S—
Erſter Auftritt.

Marquis Luecello verkleidet, Gregorio.

Gregorio kommt mit Lucello herein.
9ſber um des Himmelswillen, Herr Marquis, wie

V konnten Sies doch wagen?

Lucello.

Was waag ich? von hier verbannt zu leben iſt
mir mehr als der Tod! und wer wird unter die—
ſer Kleidung Lucello ſuchen Du wirſt mich
doch nicht verrathen? (giebt Jhm Geid.)

Gregorio.
Jch dachte, Sie ſollten mich beſſer kennen: hab

Jhnen ſchon manches glucklich ausfuhren geholfen.

Lucello.

Jch kenne dich, Gregorio, und wurde dir ſonſt
nicht ſo viel anvertraut haben. Du biſt keine furcht—
ſame Memme, die ſich von jedem Schatten blen
den laßt, haſt mir noch immer dein Wort ge—
halten, unter welcher Bedingnus ich dir zu dieſem
Dienſte geholfen, aber itzt
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Gregorio.
Weis nicht wie Sie mir vorkommen.

Lucello.

Jch will es dir ſagen: wie einer der alles
auf eine Karte ſetzet, und das iſt kein Kinderſpiel!
beſonders, wenn er ſchon einmal im Unglucke iſt.
Gregorio! du haſt mir noch niemals ſtarkere Be
weiſe geben konnen, ob du auch meines ganzen
Vertrauens wurdig biſt, als du itzt kannſt! meine
Belohnung ſoll deine Dienſte weit uberwiegen.

Gregorio.

Und wenn der leere Schall Tugend nicht ſtarker als
ihre Borſe iſt, ſo will ich fur Sie alles unterneh
men. Sagen Sie, was kann ich?

Lucello.

Denke dir den Namen Roberto! daß er mein
Feind, der Feind aller meiner Geburten, daß ich
wegen ſeiner itzt fluchtig, weil er mir allein furch
terlich war, daß er der einzige, der ſich meiner Zu
ruckberufung widerſetzet, und meine Zuruckberufung
unmdalich, alle Bittſchriften, das Bemuhen mei

ner Freunde vergebens, der Sturz euerer aller un
vermeidlich, ſo lang er uns ſchaden kann!
wundere dich nun, daß ich gekommen bin.

Gregorio.
Sagen Sie mir aber auch die Moglichkeit hier

zu bleiben?
Lucel
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Moglich? was iſt einer Rache, was einer
Liebe unmoglich?

Gregorio.

Liebe?

Lucello.

Die ſey der Sporn, der mich antreibe alles zu
unternehmen, und die Rache, alles auszufuhren
Amalie! Roberto! ſeyen meine Looſungen.

Gregorio.
Amalie? und wiſſen noch nicht, daß Sie ſeit

acht Tagen des Furſte

Lucello.

Jch weis alles ſollt ich Sie darum weuiger
lieben? zu ehelichen wurde ich Sie ſo wenig
als Roberto bekommen haben; wenn ich aber nur
einmal zuruckberufen bin, will ichs ſchon verſuchen,

ob Sie itzt auch noch die Tugendhafte ſchilt, und
das ſoll mir genug ſeyn.

Gregorio.
Jtzt werden Sie um ſo viel weniger ausrichten

konnen.

Lucello.

Du kennſt die Weiber noch zu wenig, Gregorio!

auch die beſte wird nicht boſe, wenn Sie neben ih
rem Mann auch noch andern gefallt: die Eitelkeit

A3 zu
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zu gefallen, eine dieſem ganzen bezauberiſchen Ge—
ſchlechte angebohrne Lieblingsneigung, und die Lie—

be zur Abwechslung, bringet Sie weiter, als Bund
niſſe und Tugend Sie zu feſſeln im Stande ſind.

Gregorio.
Sie ſollten aber nur ſehen, wie Sie ihren Ge—

mahl

Lucello.

So machens alle! Anfangs ſoll ihn kein bo
ſes Luftgen anwehen, dann wunſchen Sie Sturm.

Gregorio.
Und dann werden Sie ſie bald wiederum genug

haben, wie Julie.

Lucello.
Ha gut, daß du mich an Sie erinnerſt! was

macht die Schwarmerinn?

Gregorio.
Die Aermſte! anſtatt daß Jhr Kaltſinn ihre Lie—

be batte zernichten ſollen, liebt ſie Sie nur um de
ſto heftiger, ja ſie entſchuldigte noch immer Jhr
Betragen gegen ihre Mutter. bis ſie endlich eine
Zeit lang nach Jhrer Abreiſe von hier in die elende
ſten Umſtande verfiel; beynahe ihrer Sinnen be
raubt, ſchwatzt ſie oft die wunderlichſten Dinge,
oder laßt ganze Tage keinen Laut von ſich horeu,
ihre Seufzer, ihre Thranen machen ſie zu der
mitleidungswurdigſten Perſon, und ich weis ge

wiß,
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wiß, wenn Siee ſie itzt ſehen ſollten, Sie wurden
ſie wiederum lieben.

Lucello.

Lieben? ich liebte ſie nie! Rache war es, die
ich an Robertos Freund, an Fulgentio, nehmen
wollte, er liebte ſie, ich brachte es zum Bruch,
und das war mir genug!

Gregorio.
Kann Sie aber gar nichts an ſie feſſeln, ſie

iſt ſo von Liebe betrunken, und Sie

Lucello.
Gieb mir in einen Becher Gift, und in den an—

dern Liebe; von ihr, miſche unter jenes noch alle
Quaalen, und unter dieſe ihre tugendhaften Schwar
mereyen und ich greife nach dem erſten!
Wie konnte eine Perſon, die ſich blos ergiebt, weil
ſie ſich im Garne ſieht, die Gabe haben einen
Liebhaber zu feſſeln, den das Vergnugen ſelbſt nicht
konnte beſtandig machen? das Vergnugen iſt unſer
Berfuhrer, aber auch das hat ſein Ende, und bey
ihr mußte auch einem Neueling die Geduld verge—
hen, da ſie einen mit ſo lapiſchen Bedenklichkei—
ten von Treue qualet; um ſo viel mehr mir, der
ich mich allem ergebe, was mir gefallt itzt
iſt Amalie bey mir in der Mode, und haſſe alle
ubrige.

A4 Grego
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Gregorio.
Jhre Liebe wurde Sie eben itzt ſchutzen knnen

die Mutter iſt die Vertraute der Furſtim

Lucello.
Gedenkſt du, das ich durch ſie etwas hatte

richten konnen, zur Zuruckberufungg? hm
ware es nicht gut, wenn ich es noch thate?

Gregorio.

Die Nutter iſt ſehr uber Sie aufgebracht, ver
flucht den, der ihre Tochter unglucklich gemacht!
und ſoll vor Sie vorſprechen?

Lucello.
Jch will ihr ſchon etwas vor die Augen machen.
Jſt ſie mit der Furſtinn auch hier auf dem

Schloſſe?

Gregorio.
Ja aber bedenken Sie

Lucello.

Gehe! bitte Sie zu mir hieher, ich wills verſu
chen ich denk es ſoll leichter gehen, als itzt
Roberto gehe!

Gregorio.

Sie werden alles verderben ſie wird Sie
verrathen.

Lucel



Lucello.

Beſorge nichts! ich will ihr von Liebe, von
Glucklichmachen vorſagen, und da ſie ihre Toch—

ter ſo ſehr lieb! gehe nur, ich wills ſchon
machen.

Gregorio.
Eollten Sie aber nicht ehe zu der Tochter in

die Stadt?

Lucello.

Jn der Stadt wurde ich zu geſchwind verrathen
werden, ich darf nicht und zu dem wird es eben
ſo ſchwer nicht ſeyn eine Mutter zu uberreden, daß
ſie ihre Tochter glucklich mache, bitte ſie
nur hieher, ich bin eben aufgelegt dazu ich will
mein Vorhaben unter die ſchoöuſte Larve verſtecken,
und dann kan es mir nicht fehlen.

Gregorio.
Jch gehe, und wunſche nur, daß es auch gut

ablaufe (ab in der Furſiinn Zimmer.)

Lucello allein, nach einer langen Pauße.
Hal nein Plan iſt ausgedacht! und die Liſt

ſoll mir ihn entwickeln helfen! ein Felſe will ich
ſeyn, bey deſſen Haupt ſich Blitz und Donner ſchlagen,
bey deſſen Fuß ſturmende Orkane Meere thurnien
ein Fels, der deſſen Gerauſche verlacht, und voll des

Muthes trotzt ſtirb, oder ſieg! un ſei—
ne Neigungen zu befriedigen, laßt ſich alles thun!

As5 ich
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ich will zu den Fußen eines Weibes Falſchheit ſchwo
ren, will aber wehe euch, wenn ich zuruckbe—
rufen! will mich davor ſchadlos halten! Julie
ſchafſe ich mir dann wiederum mit guter Art vom
Halſe, Roberto will ich haſſen, wie er mich!

haſſe ihn, und wenn er mir auch das Leben
gerettet hatte! die Liebe der Furſtinn?
kann ich ſie erhalten, iſt mein Wunſch vollkommen,
kann ich aber den Nektar nicht ſelbſt genießen, ſo
will ich ihn doch wenigſtens auch andern ſo vergal—
len, daß ſie Gift zu trinken glauben ſollen.
O! Ehrgeiz, Rache, Liebe! ihr alle ſollt eure Rech
nung dabey haben! nur itzt glucklich, und das mei
ſte iſt gethan!

Zweyter Auftritt.
Grafinn Orlanda. Marquis Lucello. Grego—

rio.
Gregorio. Jin Herausgehen.

Hier iſt der Herr, der Euer Gnaden zu ſprechen
wunſchet. (Im Abgeheanvor ſich.) Will Wa
che halten.

Lucello. Eilet auf Sie zu und fallt ihr zu
Fußen.

Zu Jhren Fußen, gnadige Grafim

Orlanda. Die ihn verhindern will.
Was verlangen Sie? doch wie ſehe

ich recht? Lucello! ha! ich glaubte einen
Men—
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Menſchen zu ſehen, und es iſt ein Ungeheuer? zur

Holle mit dir, wo du gebohren biſt! was willſt du?
willſt du mirnoch ein Kind unglucklich machen? kannſt
es noch wagen mir unter die Augen zu kommen?

O! daß ich dich mit dieſen Augen todten konnte,

dich
Lucello.

Ach halten Sie ein, und unterdrucken Sie einen
Unglucklichen nicht ganzlich, den blos die Gewiſ—

ſensbiſſe
Orlanda. Stoßt ihn von ſich.

Unverſchamter, treuloſer Heuchler! darf ſich
der vor Gewiſſensbiſſen ſcheuen, der ſichs zum Ver—
guugen macht, Verbrechen zu begehen? zu abge—
nutzt: man weis, daß es nicht von Herzen gehen
kann! doch was halte ich mich hier auf, ich
kann mich rachen. (will ab.)

Lucello. Hhalt Sie.
Sprechen Sie mir ehe ſelbſten das Urtheil, und

wenn Sie eine ſchrecklichere Quaal erdenken kon—
nen, als meine gegenwartige iſt, ſo will ich
mich derſelben ohne Widerrede unterwerfen: von
meiner Liebe, von der Ungerechtigkeit, die ich an
ſo einem Engel begangen, auf das grauſamſte ge—
foltert, trotz ich allen Gefahren, die meiner hier
warten! horen Sie meine Anklage, welche mir
mein eigenes Gewiſſen abdringt, und geben Sie mir
Leben oder Tod

Orlan
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Orlanda.
Will nichts horen! was hat meine Tochter an

ders verbrochen, als daß ſie Jhren verfuhreriſchen
Worten jemals Gehör gegeben? da Sie ihr ein Pa—
radis zu malen wuſten, wo ſie ſich ſchon ſeelig
duutte, itzt aber, da ſie aus dem Schlaf erwachet,
nichts als Clend erblickt, ein rabirint, wo zu En
gel verkleidete Teufel herum wandeln, wo die Blu
men welken muſſen, weg, weg von mir!
oder ſind Sie vielleicht gkkemmen noch andere Mad
chen hier unglucklich zu machen? vergebens!
jede Mutter wird ihr Haus zuſchließen, jedes Mad
chen mit Fingern auf Sie zeigen, und ſagen: ſe—
het das iſt der, der durch Zauberey die arme Julie
aller ihrer Sinnen beraubt, der ſie zu der ælende—
ſten Perſon gemacht hat, ſie werden Sie alle flie
hen, werden kein Opfer mehr bekommen und
vor Gram ſterben! ha! ha!

Lucello.
Zu viel! meine Verzweiflung, meine Demu

thigung iſt ein ſicherer Beweis meiner Reue und Liebe!
ja ich verdiene ihre ſo bittere Vorwurfe, ich kann

meine Ungerechtigkeit nicht in Abrede ſtellen, ich
habe ihre Tochter verlaſſen, meine Schwure ge
brochen, weil ich glaubte eine andere mehr zu lie—
beu, aber ich fand gar bald, daß es nur thorichte
Eitelkeit war, dieſe Eroberung zu machen das
Vild ihrer gottlichen Tochter verfolgte mich, und
in dem Herzen desjenigen, der Sie liebte, hatte Sie

kei
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keinen andern Vertheidiger nothia. Jch wurde tief—
ſinniger, unruhiger, ich zahlte die Augenblick. mei—
nes Verbrechens nach den Martern ab, die ich er—
dultete, ja ich wurde ſchon vor Gram und Verzweif—
lung ſelbſten Hand an mich geleget haben, wenn
mir nicht noch ein kleiner Schimmer von Hoffnung
ubrig geblieben ware, daß ich dieſer Perſon, die
ich unglucklich gemacht habe, noch einige Genug—
thuung geben konne da ich aber keine Verzei—
hung zu hoffen habe, ſo geben Sie mir wenigſtens
den Tod, und rachen Sie ſich!

Orlanda.
Oben iſt der, der mein ungluckliches Kind ra—

chen wird! ich verachte ſolche Verbrecher.

Lucello.

Gott! ſollte dann ſo eine Beleidigung gar nicht
mehr gut zu machen ſeyn?

Orlanda.
Wenn es blos Beleidigung ware. Konnen

Sie aber mein ungluckliches Kind wiederum geſund

machen? und wann ESie es konnten, ſo wurden
Sies nicht! haben kein Gefuhl vor Tugend!

Lucello.

O! mein ganzes Leben?

Orlanda.
Jhre ganze Liebe hat nicht langer als Juliens Wi—

derſtand gedauret, weiln das nicht ware, ſo
konn



konnte ich vielleicht ſo treuherzig ſeyn, und ihre Reue

vor aufrichtig halten, welche auch beym nachſten
beſten Troſt, den Jhnen ihr Leichtſinn gar bald ver—
ſchaffen wurde, wiederum ihr Ende hatte.

Lucello.
Gnadige Frau, vor ſo verdorben verdiene ich nicht

gehalten zu werden, eine zweyte Vergebung

Orlanda.
Bey Gott! wurde ſchon zu gedenken

Lucello.

Werde ich nie nothig haben! ach wie konn
te ich Jhr mehr untreu werden! ich fuhle es
zu ſehr, daß mein Herz noch mehr durch ein Ge
fuhl von himmliſcher Gluckſeligkeit, welches ich em
pfinde, ſeitdem ich Sie liebe, als durch die Liebe
ſelbſt, an Sie gefeſſelt. Nur Jhre Vergebung,-
und wir ſind glucklich! Ol entſchließen Sie
ſich, ich beſchworr Sie! oder laſſen Sie mir
meine Verwegenheit wozu mich blos die Liebe ver
leitete, bußen! man wird mich entdecken, und was
aus mir werden wird, will ich vor eine Strafe von
Jhnen anſehen, und Sie doch noch ſegnen. Ge
hen Sie! uberliefern Sie mich meinen Feinden!
oder vergeben Sie mir ganz gedenken Sie Jhres
unglucklichen Kindes, welches durch mich, und itzt
wir beyde durch Sie die Opfer werden! die Rache
wird vielleicht nicht ſo lnge dauren, als die Reue

Sie
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Sie werden einem Unalucklichen vergeben. Ach
erhalten Sie! erhalten Sie! unſer beyder Leben,

es iſt in Jhren Handen Guade! Gnade!
Orlanda. Nach einem RKampfe.
Ach! ich bin nur zu ſehr geneigt Jhnen zu

vergeben aber wenn die Liebe Sie in dieſem Au—
genblick nicht bewogen, wenn

Lucello. Kußt ihr mit Entzucken die Hand.

Ol brechen Sie die Betrachtung ab, ſie iſt zu
grauſam fur mich! der Gedanke, Sie bald Mutter
nennen zu knnen

Dritter Auftritt.
Votige, Gregorio gelaufen.

Gregorio.

Geſchwind, Herr Marquis, wenn Sie noch wol—
len aus dem Schloſſe kommen, ehe der Furſt kmmt!

Ortlanda.

Gehen Sie, er muß Sie noch nicht ſehen!
Lucello.

Jch eile, und laſſe meine Furſprecherinn, mei—
ne Mutter, zuruck. (Bußt ihr die Hand, geht mit
Gregorio ab.)

Orlan-
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Orlanda. Allein.
Was hab ich nun gethan? O! neu—

net uns ſchwach, ihr Manner, nennet uns zehen
mal ſchwach! denn wir ſind ſanft und leicht-
glaubig zum Vortheile eurer Leidenſchaften, und
ſchwach genug euren verfuhreriſchen Schwuren zu

glauben Tugend? o! wie leicht iſt es
dem Laſter, unter dieſer Larve die Menſchen zu be
trugen, und Liebe, Ma
Reichthumer zu erſtellen!
das letzte verſuchen; will

cht, Ehrenſtellen, und
doch ich will noch

ſeine Zuruckberufung aus
zuwirken ſuchen; will mich der Furſtinn zu Fußen
werfen, und durch Sie vor den Undankbaren Gna
de erflehen! glaubt aber der Nichtswurdige, daß
er tugendhafte Madchen no ch langer mit leeren Hoff
nungen abſpeiſen konne dann fuhle er die Ra
che einer beleidigten Mutter, einer Mutter, die nicht
Kinder gezeugt haben will, um Sie von Boſewichtern
unglucklich gemacht zu ſehen! dann will ich auch
um Rache flehen, die Fur
auch ein Weib, Sie wird

ſtinn iſt gnadig, Gie iſt
uns beyſtehen und ra—

chen! ha, der Furſt! noch darf ich nichts
ſagen.

Vierter Auftritt.
Der Furſt. Orlanda. Gregorio.

Furſt.
Guten Tag Orlanda!

ter.?
was macht ihre Toch

Orlan



Orlanda.
Gnadigſter Herr, Sie iſt noch immer das alte in

ſich verſenkte elende Madchen, ihr Uebel ſchei—
net von Tag zu Tag zuzunehmen.

Furſt.
ESo muß man auf ſchleunige Mittel bedacht ſeyn.

Getroſt Grafinn! ich weis einen guten, ſehr
guten Artzt vor die Schwermuth, ich habe ihn ſchon
verſchrieben, er ſoll ſein Meiſterſtuck an Jhrer Toch
ter machen, ich muchte ſie gerne geſund, gluck
lich ſehen.

Orlanda.
Ach mein Furſt, das iſt vergebens! kann er

den Flug der Zeit verfolgen, und die vorigen Tage
zuruckberufen? ja, wenn er das kann, ſo kann
ſie auch ihre vorige Ruhe wiederum erhalten, und oh

ne dieſer iſt keine Hoffnung zur Geneſung ubrig

Furſt.
Hofffen wir indeß! haben Sie meine Ge
mahliun noch nicht geſehen? iſt Sie ſchon angeklei
det

Orlanda.
Jch war ſchon in aller Fruhe mit ihr im Garten,

und itzt wird Sie auch mit dem Putze fertig ſeyn.

B Furſt.
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Furſt.
Jch hatte Luſt eine Spatzierfahrt zu machen, wenn

es ihr gefallig ware: mochten Sie es ihr nicht ſa

gen?

Orlanda.
Mit vielem Vergnugen. (Eine Verbeugung,

und geht ab.
Furſt. Zu Gregorio.

Sind Roberto und Fulgentio noch nicht aus der
Stadt gekommen?

Gregorio.

Sie erwarten Euer Durchlauchts Befehle.

FZurſt.
Sie mogen hieher kommen und laßt an—

ſpannen. (Gregorio geht ab.

Furſt. Allein.
Die arme Julie dauert mich, was an

mir liegt wenn Sie Lucello glucklich machen
kann o Lliebe, Liebe, du haſt bey nahe ſo
viel Schlachtopfer als Laſter und Bosheit! ſchon
mit Blumen geſchmuckt ſind deine Opfer, aber den
noch bluten ſie.

Funf
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Funfter Auftritt.
Der Furſt. Roberto. Fulgentio.

Furſt.
Bringen Sie viel aus der Stadt

Roberto.
Nicht gar viel Euer Durchlaucht (giebt ihm

etwelche Schriften.)

Furſt.
Laſſen Sie ſehen. (Sieht eine an.) Jch woll—

te dieſe Zeit gnadig ſeyn! aber ein undankbares
Kind iſt das großte Ungeheuer in der Schopfung,
und ſo einen Nichtswurdigen kann kein Freudenfeſt,
ija der Himmel ſelbſt nicht vor des Vaters Fluch ſchu
tzen. (Giebt es mit Abſcheu zuruck, und be
ſieht ein anderes.) Eine Wittwe! hat ſie auch

Familie?
Roberto.

Funf kleine Kinder Gie iſt ſehr unglucklich!?

Furſt.
Man weiſe ihr ein billiges Auskommen jahrlich

an. (Veſieht die letzte.) Von Lucelle? er iſt
ja ſchon begnadiget.

Roberto.
kucello begnadiget?

B 2 Furſt
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Furſt (zu Fulgentio.)
That ich nicht geſtern Jhnen den Auftrag?

Fulgentio.
Er iſt ſchon befolget worden! aber Sie ſagten

mir, gnadigſter Herr, ich mochte es nicht auskom
men laſſen

Furſt.
Jch beſinne mich, ich that es wegen der

Freude der Orlanda ſein Verbrechen war ſehr
aweifelhaft.

Roberto.
Seine Flucht aber

Furſt.
Die kann die Frucht der Furcht geweſen ſeyn!
immerhin! auch der weiſeſte Richter kann zu

Zeiten ein paar Schritte uber ſeine Strenge hinaus
gehen! wohl verſtanden, nur zu Zeiten ſage ich

wenn wir nie ſtrafen, immer nur drohen wur
den, ſo wurde es uns bald ergehen, wie denen
zuzartlichen Vatern, welche, weil ſie nur immer
drohen, in kurzer Zeit mehr verlachet, als gefurch
tet werden! itzt will ich eine Ausnahme machen;
ich kann meinen neuen Eheſtand nicht glanzender an
fangen, als wenn ich Ungluckliche, welche das Ge
ſetz verdammt, begnadige der zu ſcharf immer
gluhende Eifer entſtellet den Menſchen, und der ſich
noch mehr, als die Pflicht von ihm fordert, zu thun

macht,
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macht, dem muß es entweder am guten Herzen,
oder am Kopfe fehlen. Jch uberlaſſe es alſo
Jhrer Sorgfalt, daß Lucello in ſeine vorige Stelle
eingeſetzt werde, und ſollte es um der tugendhaften

Julie willen geſchehen! ich will zu meiner
Gemahlinn gehen, dann ſehen wir uns wieder. (ab)

Sechster Auftritt.

ĩd

Roberto. Fulgentio.

Fulgentio.
 Zu gnadig, mein Furſt! wenn Gutthaten Unwur
digen zu Theil werden!

Roberto.
Einer kommt durch Laſter empor! der ande

re fallt durch Tugend! einer darf Laſter auf Laſter
haufen, und bleibt ungeſtraft, dem anderen koſtet
der kleinſte Fehltritt, ein unbedachtſames Wort, ſeine
Ehre, ſein Leben! O! mir iſt das Hofleben
ſchon in der Seele zuwider! Lucello zuruck? er
misbrauchte ehe ſchon die Gunſt ſeines Furſtens,
und nun? was iſt einem ſo ſchmeichlenden Boſe—
wicht nicht alles moglich, der nichts als verneinet,
bejahet, und der Leidenſchaft ſeines Furſtens ſchmei—

chelt, ha! nun iſt die Freyheit anderswo, und
die Verbannung hier.

B 3 Ful
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Fulgentio.

Jch kenne ſeine Rauke, und wehe, wenn er ſich

nicht
Roberto.

Geandert hat, meinſt du? Freund! wenn
man mit dem Laſter einmal zu bekannt iſt, ſo iſt es
mehr als Lucellos Arbeit, es abzulegen der
Furſt macht ſich Gedanken, daß er Julie nehmen
wird, und das bewegt ihn zu ſeiner Zuruckberu
fung!

Fulgentio.
ſehr ich ſie noch liebe, und obwohl er mich

verdrang, und ſie hernach verlies, ſo wunſchte ich
es doch um ihrentwillen auf das inbrunſtigſte
ſie iſt zu unglucklich!

Roberto.
Wenn er es aber nicht thut woran ich ſehr

zweifle

Fulgentio.
So iſt er ein um ſo viel verabſcheuungswurdi—

ger Boſewicht! O! wenn er wußte wie liebens
wurdig ſie iſt, und wie ſehr ſie es verdient, gluck-
lich zu ſeyn!

Roberto.

Du liebſt ſie, und konnteſt ſie in den Armen
eines andern ſehen? was fur ein Beyſpiel fur
mich. Aber bey Gott! ich will den Sieg auch

uber
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uber mich erhalten, und ſollte mir die Trennung
das Leben koſten.

Fulgentio.

Du willſt uns verlaſſen?

Roberto.
Jch muß fort du weiſt ſchon lange meine

Umſtande, und meinen Entſchluß, ich war nur im—
mer zu ſchwach ihn auszufuhren aber heute
noch, oder nimmermehr!

Fulgentio.
Was ſagſt du heute noch! bedenke, was du

thuſt.
Roberto.

Ganz gewiß! unſer Herz macht allein unſer
Gluck, und das kann hier keinen Augenblick mehr

ruhig ſeyn, die Liebe zu Amalie hat allein ein En—
de gemacht, und was ſoll ich alſo noch hier, da
die unwiederbringlich verloren iſt? zuſehen, wie ſie
ein anderer beſitzet, oder noch eben ſo ſtrafbar, als
unglucklich werden? kann irgend ein Zuſtaud
grauſamer ſeyn, als wenn man beſtandig zwiſchen
Tugend und Verbrechen im Gleichgewichte ſchwanken
muß, und ſeinen wahren Ruhepunkt nicht wieder
findet iſt die Gelegenheit meiden nicht das ſicher—
ſte Mittel? je ſtarker die Seele in Aufruhr
kommt, je weniger kann man ſich mehr bezwingen.

B4 Ful—
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Fulgentio.

Deine Tugend!
Roberto.

Man muß auf die Obergewalt der Tugend nicht
zu viel trauen! o die Liebe ſpielt in unſerem ar—
men Herzen den Herrn. Jhre Quaalen haben den
Reitz des Vergnugens, und ihre Wunſche die Macht
der Geſetze, man muß fliehen, oder ſtraflich wer

den.

Fulgentio.

Das beſorge ich bey dir nicht ein gutes Herz
findet ſich bey den bloſen Gedanken Rechtſchaffen

heit, Tugend, ſogleich zu recht; wird ſtark.

Roberto.
Stark? wer kann ſagen ich bin ſtark? o ich

trau ihm weniger zu als dem Unbeſonnenen, der
es geſtehet, daß er ſchwach ſeye; der Schwache
fliehet, ehe er ſich in Gefahr wagt; der vermeinte
Starke wagt fich, und unterlieget. Jch wur—
de ſie taglich ſehen, und meiner Liebe nur Nah
rung verſchaffen. Jeder Blick, jeder Seufzer, wur
de an mir zum Verrather werden, und eine Nei—
gung verrathen, die die Ruhe des glucklichſten Ehe
paares entſetzen! nein! ich muß fort! in
das Elend mit mir! ich werde dem Fur—
ſten meine Wurden wiederum zu Fußen legen, ich
werde hundert Vorwande finden, mein Vaterland,
meine Freunde, meine Guther! der Furſt wird es

an
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annehmen, werde mich entfernen, und wenigſtens
die Ruhe uund Sicherheit meines Gewiſſens erhal—
ten, und ſollte ich auch in der Beſtandigkeit meiner
Qualen das Ende meines Lebens finden.

Fulgentio.
Umarme mich Freund! o! vie ſtolz bin

ich in dieſem Augenblicke auf deine Freundſchaft!
Furſten ſollten mehr ſolche Miniſter und Ehemanner,

nur ſolche Freunde haben!

Roberto.
Der Furſt! komm! in Jhrer Gegenwart wa—

re ich nichts im Stande: ein Wort von ihr wurde
mich ſtumm machen.

Fulgentio.
Jch will noch die wenigen Augenblicke in deinem

Umgange nutzen. (Gehen ab.)

Siebenter Auftritt.

Der Furſt, Amalie aus der Furſtinn Zimmer.

Furſt. Jm Herausgehen.
Ein Augenblick mit ſo einer Gemahlinn verſußet

alle unangenehme Stunden, derer Furſten nur zu
viele haben o! Engel vom Himmel, der Be—
ſitz deines Herzens macht mich glucklich! und wenn
ich heute von dieſem Leben ſollte aufgeloßt werden, ſo

hab ich doch die Freuden der Welt ſchon genoſſen.

Bos Ama



Amalie.
O! ſagen Sie mir uichts hievon, lauge ſcheuik

uns der Himmel das Vergnugen! dann nehme er
mich ehe zu ſich, ehe er mir alles raube, und arm
zuruck laßt.

Furſt.
Kommen Sie, meine Gemahlinn! ich bin heute

recht ſchwarmeriſch gut und vergnugt; wir wollen
den Morgen der Natur, und den ubrigen Theil des
Tages ihren Bewohnern ſchenken, um durch Be—
wunderung und Aneiferung der erſteren, die letzte—
ren um ſo viel begieriger glucklich zu machen.

Amalie.
Weil Sie eben von Glucklichmachen ſprechen! ich

hatte eine Bitte, mein Beſter werden Sie mir
wohl ſolche

Furſt.
Jm Vorhinein! ich weis, daß Amalie nichts Un

gerechtes fordern kann Sie iſt?

Amalie.
Fur Lucello.

Furſt. Etwas ſchalkhaft.
Fur Lucello? mir iſt ſehr leid eben dieſe

iſt nicht mehr in meiner Macht ich kann geſche—
hene Dinge nicht mehr ungeſchehen machen! ſonſt

wenn ich in einer anderen Sache einmal ge—

fallig
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fallig ſeyn kann, mit vielem Vergnugen itzt
kunn ich nicht mehr.

Amalie.
Mein Gemahl, nur dieſes (der Furſt zuckt die

Schulter) etwas empfindlich) Sie konnen
nicht? konnten Sie nicht Jhr Wort zuruckru—
fen?

Furſt.
Das wollte ich um alle Welt nicht, beſonders

itzt, da Sie fur ihn vorſprechen. (Umarmet Sie)
Wer wurde ſo einem Engel etwas abſchlagen?
er iſt ſchon zuruckberufen! nur ſo ſey immer
der Widerſpruch unſerer Herzen.

Anmalie.
Aber ich habe noch Abſichten dabey! ich wer—

de Gie alſo bitten, daß Sie mir einigen Autheil an
ſeiner Zuruckberufung laſſen. Nicht wahr Sie
haben eine ſtolze Gemahlinn?

Furſt.
Um deſto mehr gutes ſtiften zu konnen, ſoll im—

mer unſer Stolz ſeyn, und das hoffe ich von Ama—
lie (lingeit, Gregorio kommt) iſt vor—
gefahren

Gregorio.
Zu Befehl Jhro Durchlaucht.

Furſt.So wollen wir gehen, meine theureſte. (alle ab)

Ende des erſten Aufzuges.

Zwe y
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Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Der Furſt, Graf Roberto, kommen im Ge—

ſptache.

Furſt.
cw! ſagen Sie mir nichts mehr hievon, ich bitte Sie; Sie haben noch ein zu bluhendes Al

ter, als daß Sie ſchon Ruhe bedorften!!
es iſt mir zu ſchmerzlich, und Sie ſind mir zu
nothwendig geworden, als daß ich Sie ſogleich von

mir laſſen ſollte. Was wurde wohl aus dem
Staate werden, der ſeine erſten Stutzen entlieſe?

Neoberto.
Mein gnadigſter Herr! es ſind noch mehrere

Furſt.
Aber nicht beſſere! das Ruder des Staates

kann man nicht dem nachſten beſten anvertrauen!
kr muß das Volk, er muß die Geſetze.auf das ge—
naueſte kennen, und ſein eigener untadelhafier Cha
rakter muß den Geſetzen ein neues Anſehen geben.
Sie kenne ich vor das, und ſind auch darum mir
ſo lieb, und unentbehrlich durch Jhre Tugend.

Rober
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Roberto.
Jch verdiene dieſeLobſpruche nicht, gnadigſter Herr!

Furſt.
Roberto! ich bin nicht gewohnt zu ſechmeicheln.
Die Natur hat Sie mit ihren ſeltenſten Gaben

auf das reichlichſte beſchenket, ſie will ſie aber nicht
umſonſt gegeben haben; ſolche Gaben darf man nicht
ungenutzt laſſen, oder es ware beſſer, ſie nie ge—
habt zu haben.

Roberto.
Gnadigſter Herr! ich wurde es als meine Pflicht

anſehen, mich noch langer den Dienſten des Staa-
tes zu wiedmen, ſo nothig auch immer das Gegentheil
auf meiner Seite ſeyn dorfte, weun ich mich un—
entbehrlich fande. Allein, ich kenne den Staat,
den Regenten, ſeine Miniſter, und finde nichts,
was mich unentbehrlich machen ſollte. Der Staat
im bluhendſten Zuſtande, die Geſetze in Wirkſam—
keit gebracht, die Unterthanen glucklich, der Mini—

ſter wie ſein Furſt weiſe und tugendhaft kann
man mohl einen kleinen Stern am Himmel vermiſ—
ſen? ich habe eine Zeit lang unermudet getreu
gedienet; nun mochte ich auch in mein Vaterland,
in die Umarmungen meiner Freunde zuruckkehren,
und mein Leben unter ihneu zubringen.

Furſt.
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Furſt.
Bin ich bisher fur Jhre Dienſte nicht erkenntlich

genug geweſen? was kann ich noch? ſagen Sie!
fordern Sie!

Roberto.
Nichts, mein Furſt! ich bin ſchon mehr belohnt,

als ich verdient, durch Jhren Beyfall.

Zweyter Auftritt.
Vorige, Amalie.

Furſt.
Sehen Sie, meine theureſte, wie Jhr Gemahl ge

ranket wird, ſagten Sie mir nicht kurz vorher,
ich ware ganz glucklich, hatte ales! alles?
und kann mit allem, nicht einen einzigen rechtſchaf
fenen Manne erkaufen! ſagen Sie mir das nicht
mehr, ich bitte Sie, es wurde mich nur traurig
machen.

Amalie.
Von wem iſt die Rede, mein Gemahl?

Furſt.
Von Roberto, er iſt, wie es ſcheint, der anſte

ckenden Hofluft uberdrußig, und will uns darum
verlaſſen.

Rober
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Roberto.
Um Vergebung, gnadigſter Herr, die Luft, die

ich hier einathme, iſt rein, wenn ſie gleich Hof—

luft iſt aber
Furſt.

Jhre anderen Grunde ſind nicht ſo ſchwer!
ich kenne Sie als einen Mann, der gewiß kein Muſ—

ſigganger werden wird, und daß Sie ſich erſt heu—
te ſo nach ihrem Vaterlande, nach ihren Freunden,
ſehnen ſollten, kommt mir eben ſo unbegreiflich vor,

als das erſtere.
Amalie.

Roberto! Sie konnten uns ſo ohne Urſache ver—

laſſen?
Roberto.

Nicht ohne Urſache, gnadigſte Fau!

Dritter Auftritt.
Vorige, Fulgentio.

Furſt.
Eben recht Fulgentio! geſtehen Sie itzt mir auf—

richtig, um was ich Sie fragen werde? haben
Sie an Roberto ſchon etwas von langer her, als
heute, bemerket, daß er auf ſeine Guter, zu ſeinen
Freunden, daß er uns verlaſſen will? oder wiſſen
Sie keine Urſache deſſen, die ich vielleicht heben
konnte? reden Sie!

Ful
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Fulgentio.
Mein gnadigſter Herr, daß ſein Entſchluß nicht

Uebereilung iſt, indem er ſeinen Wunſch mir ſchot
lange entdecket, und all das Zureden eines Freune
des vergebens, ihn doch nicht zuruckhalten konn
te

Jurſt.
O! brechen wir ab! alles hat ſich mit ihm ver

ſchworen! was geht vor?
Fulgentio.

Eben iſt Lucello angekommen, und bittet, daf
er ſeinen Daut

Furſt.
Laſſen Sie ihn kommen. (Fulgentio ab) Ei

ner will hieher, der andere von hier! welchet
wahlt beſſer, Roberto?

Roberto.
Wenn das Verlangen gleich ſtark, und die Ab

ſichten gleich rein ſind, ſo wahlt, jeder fur ſich,
gleich gut.

Furſt.
So wollte ich, daß Sie des Lucello Verlangen

hatten!

Roberto.
Und vielleicht wurde ich dann ſtrafenswerthet

ſeyn, und

Zzurſt.



Furſt.
Stille, ſtille, ich merke ſchon, daß ich vor Freund

ſchaft ſchwarme! ha! da kommt er!

Vierter Auftritt.
Der Furſt. Amalie. Roberto. Lueello, und

Fulgentio.

Lucello will dem Furſten zu Fußen fallen.

Gnadigſter Herr.! empfangen Sie meinen
Dank:

Furſt verhindert ihn, auf Amalie zeigend.

Den legen Sie hier ab
Lucello.Grnadigſte Frau!

Amalie.
Nitht mir! ihre Zuruckberufung iſt das Werk

einer Perſon, die Sie auf das zartlichſte liebt, die
vhne Jhnen nicht mehr leben konnte.

Lucello.

Ohne mir?
Amalie.

Sie werden verwirrt? mit einem Worte al—
ſo Julie war Jhre Vorſprecherinn! das tugend
hafteſte Madchen, die Sie bis zum Unſinne liebt,

C und
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und mit Sehnſucht den Augenblick erwartet, Sie
auf immer in ihre Arme zu ſchließen.

Lucello.

Julie?

Furſt.
Jch wunſche tauſend Gluck dazu, Sie hatten

nicht beſſer wahlen konuen, ſie iſt ſchon, und
was noch mehr iſt, tugendhaft.

Luecello fur ſich:!

Ha! ihr fangt mich nicht!““

Furſt.
Nun wie iſt Jhnen?

5

Amalieec. uu—
Jſt es Freude, die Sie ſo betaubt reden

Sie doch!

Lucello.
Jch kann kaum von mejinem Erſtannen zu mir

ſelbſten kommen meine Zuruckberufung Julient
Werk, meine Ehre noch zweydeutig? Verhan—
nung! von meinem Furſten entfernet, iſt minder
ſchrecklich als die Schande! was kanun ich hier in
den Blicken anderer als Verachtung leſen! Nein,
bey Gott! das kann ich nicht ertragen, verbannen
Eie mich wiederuni, gnadigſter Herr, ich bitte Sie
darum! ich will eines leiden, um des anderen mich
zu entziehen.

Furſt.



Furſt.
Jhr Eifer rechtfertigt Sie noch mehr! Sie

ſollen Jhre vorige Stellen begleiten, alles ſoll ver—
geſſen ſeyn, und meine hochſte Ungnade dem, der

etwas davon mehr aufziehet! man muß Fehl—
tritte ſo vergeben, wie ſie der Himmel uns ver—
giebt!: Nun aber auch ein Wort wegen
Julie, Gie liebten ſie doch.

Lucello.
Ob ich Sie liebte? alles wurde ich fur Sie ge

than haben! aber
Amalie.

Verreden Sie uĩchts, Lucello! fragen Sie ehe Jhr

Herz.

Furſt.
J

Jch glaube, daß das Verreden Jhre Sache nicht

iſt.
Lueello.

Die Verſuchung iſt zwar ſtark, (Fulgentio an
ſehend) aber der, dem ich ſie geraubt habe, kann
threr nun gewiß ſeyn, ich war ſchwach genug
Gie zu lieben, aber da ich es nun erkenne, werde
ich nie weiter daran gedenken, und ſollte es mir

noch ſo viel koſten.

Amalie.
Wie meynen Sie das, Lucello?

C Lucel-
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Lucello.

Jch zweifle nicht, daß Sie ohnehin von der Sa
che werden unterrichtet ſeon; aber, gnadigſte
Frau, die Liebe hat mich zwar irre gefuhret, die
Vernunft aber ſoll mich wiederum zu rechte weiſen.

Amalie.
Sie wollen ſie alſo nicht mehr?

Lucello.
Nimmermehr! nimmermehr!

Amalie.
Und ſagt Jhnen ihr Herz nichts? ol! ſo

mochte ich Jhr Herz nicht haben, und wenn ich
Welten damit erkaufen konnte.

Lucello.
Da alles auf meine Unkoſten gehet, ſo horen Sie

dann: (Auf Fulgentio zeigend.) Hier iſt der
rechtmaßige Beſitzer der Julie ſie liebten ſich
auf das zartlichſte: ſchon war alles zu ihrer Ver—
bindung veſt geſetzet, als mich mein Unſtern ins
Haus fuhrte; Julie fieng an mich zu lieben, ich
liebte ſie, und wie die Liebe blind iſt, verließ ſie,
ohne auf ſeine Verdienſte zu ſehen, Fulgentio ganz
lich, wir liebten uns noch in unſerem Taumel von
Vergnugen eine Zeit lang, bis mich endlich die Un
gerechtigkeit, welche ich an dem rechtſchaffenſten Man

ne begangen, zu dem Bewußtſeyn meines Vergehens
zuruckfuhrte; wo die Verblendung anfhort, da

fangt



fangt die Reue an, und da iſt es unmoglich, daß
unſer Gluck, wenn es ſo weit kommt, daß es uns
Reue koſtet, noch langer dauren kann! ich ver—
wunſchte meine ungerechte Liebe, unterlies die Be—
ſuche, und brachte es endlich durch die großte Be—
muhung ſo weit, daß ich ohne Vorwurfe war,
und das war das Opfer, das ich einer beleidigten
Liebe bringen mußte.

Fulgentio.
Lucello! ein wenig minder großmuthig, und mehr

billig! ich trette Jhnen alle Rechte auf ſie ab, wenn
ich doch ſolche gehabt hatte! Julie verdient ih—
rer Tugenden wegen glucklich zu ſeyn, kann ſie 's
aber durch Sie werden, iſt mein Wunſch erreicht.

Lucello.

Meine Liebe iſt nicht blos Schwachheit, und wird
nimmermehr in Unbilligkeit ausarten; die Liebe kann
uns zwar ſtrafbar, aber nicht dreuſter machen, ich

wurde die Vorſtellung von meiner Ungerechtigkeit
nimmermehr aushalten konnen.

Furſt.
Fulgentio! ich bewundere Jhre rechtſchaffene Lie—

be, und bedaure Sie.

Amalie.
Die Liebe hat noch andere Troſtquellen, ſchopfen

Sie daraus Troſt. Der Liebhaber, den man
liebet, iſt blos darum alucklich, weil er geliebet

C 3 wird
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wird der Liebhaber hingegen, der ſelbſten Opfer
bringt, kennet allein das Gluck, daß er es verdie—

net.

Furſt.
Sie, Lucello, Sie ſind dem Frauenzimmer, das

Sie unglucklich gemacht, Genugthuung ſchuldig,
und beſonders itzt, da Sie von Seite des Fulgen
tio keine Vorwurfe mehr zu furchten haben, was
ich dazu nutzen kann, will ich gerne anwenden,
Sie glucklich zu wiſſen! ich verſpreche mir Mitwir
kung.

Amalie.
Eie iſt krank, ſie iſt unglucklich; ich fordere ih

re Geneſung, ihr Gluck, von Jhren Handen.

Lucello. Vor ſich.
Jhr Aermſten, fordert das Lamm vom Wolfe!

Furſt.
Jtzt alſo noch ein Wort mit Jhnen, Roberto,

wollen Sie allein uns die Freude dieſes Tages
vergallen? werden Sie noch immer auf Jhrem
Entſchluſſe verharren? heute noch?

Roberto.
Eben heute kann ein anderer meine Stelle erſetzen,

wenn mein gnadigſter Furſt erlaubet.

Furſt.
Es iſt mir ſo ſchwer Jhnen etwas abzuſchlagen!

io ſchwer! und doch, Roberto! Ro
berto!



berto! Sie hatten immer mehr Freundſchaft fur
mich! aber ich will Jhnen das Geheim—
niß nicht abbdringen! horen Sie! wenn
es Jhnen nicht ganz zur Unmoglichkeit geworden,
ſo bleiben Sie bey uns, konnen Sie aber hier
nicht mehr glucklich ſern, konnen Sie gar nicht,

ſo gehaben Sie ſich hiemit wohl! und werden
Sie glucklicher! kommen Sie Fulgentio. (un
ter Zeichen ſeiner Empfindung ab.)

Funfter Auftritt.
Amalie, Roberto, Luecello.

Roberto. (Jm Streite mit ſich ſelbſt, ruft
Jhm nach.

Ach mein Furſt!
Amalie.

Reoberto! ich ſehe noch einen Stral von Hoff
nung in Jhren Augen, o es iſt nicht ſo unan—
genehm noch langer gutes ſtiften zu konnen, und
wo werden Sie mehr Gelegenheit dazu fiuden?

Roberto.
O ich kann nicht!

Amalie.
Sie konnen nicht? warum dann nicht

doch (ſchalkhaft) ich beſinne mich anf Jhre
Guter, zu Jhren Freunden? wenn Sie endlich

C 4 ſag
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ſagten, Sie hatten eine Freundinn, eine Geliebte,
und dieſe Geliebte, dieſe wollte ſich nicht von ih—
ren Frennden trennen laſſen, dieſe alſo wollten Sie
ſamt ihrer Familie ehelichen! wenn Sie ſo was
hubſches ſagten, nun dann wurde ich Sie vielleicht
ſelbſten noch zu dieſer Geliebten jagen, das wa—
re ſo etwas auderes aber Freunde! Freunde
kann man ja beſuchen?

Roberto. Vor ſich.
O! warm! warm!

Lucello.
Das iſt es, gnadigſte Fran, und dann, wenn

Leidenſchaft ruft, ware es grauſam

Roberto.
Das iſt es gewiß uicht! gewiß nicht!

Lucello. Vor ſich.
Verflucht, wenn Sie ihn uberredet!

Amalie.
Sie haben alſo keine Geliebte zu finden?

Roberto.
Keine, keine.

Amalie.
O! ſo ſollen Sie mir gewiß nicht fort! Jh

re Freunde konnen Sie beſuchen, ſo oft ſie wollen,
und wollen uns darum verlaſſen, und uns alle ſo
kranken uns das entziehen, was Sie andern ſchen

ken



v.1 Laus

41

ken wollen! ſind wir nicht auch Jhre Freun—
de? nein, Furſten muſſen auch Freunde haben,
haben ſie am nothigſten! oder wir mußten nur
glauben, daß wir ihrer Freundſchaft nicht

Roberto.
Ach! ſprechen Sie das Wort nicht aus, das

mich ganz fuhlen laſſen ſoll, wie wenig ich Jhre
Gute verdiene. (Bußt Jhr im Entzucken die
Hand) Jch bin uberwunden! mein ganzes
Leben ſoll nun gewiedmet ſeyn, mich der Gunſt mei—
nes Furſten auch wurdig zu machen.

Lucello.
Jch eile, dem Furſten dieſe ſo freudige Nachricht

zu hinterbringen, (im Abgehen vor ſich,) o! Ra
che! Rache!

Amalie.
Mein Gemahl hat eiuen rechtſchaffenen Miniſter

erhalten, dieſer Tag ſoll uns feyerlich ſeyn.
Neoberto.

Er wird ſich vor beleidigt halten.

Amalie.
Er liebt Sie zu ſehr, ich wußte ihm kein groſ—

ſeres Vergnugen zu machen, als wenn ich ihm ſei—

nen Freund zufuhre. (Ab.)

C 5z Rober—
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Roberto. Allein.
Da bin ich nun! von einem Sturmwin-—

de an das Land geworfen, wovon ich keine Rettung
mehr ſehe! o kennteſt du das Gift, das du
mir zubereitet wer wollte dir widerſtehen!
ich Schwacher? ha! was mich vor ein Feuer
ergriff, als ich ihre Hand kußte, was ich fuhlte!

ſchon Roberto, ſchon! o liſtigſt verfuh—
reriſcher Teufel, ſogar mit der Tugend weiſt du
andere zu verfuhren.

Sechster Auftritt.
Roberto, Antonio.

Roberto.
Kommſt du erſt itzt aus der Stadt, Antonio?

Antonio.
Jch wußte noch nicht, gnadiger Herr, daß Sie

mich nothig haben.
Roberto.

Iſt nichts vorgefallen?

Antonio.
Nichts, bis auf etwelche Penſioniſten, und die

waren eben dabey, wie mir der Reitknecht von Jh
rer Abreiſe die Nachricht brachte, ſie weinten, als
ſie es vernahmen; der war noch der einzige,
ſagten ſie, der das Wort der Nothleidenden bey
uuſerm gnadigſten Furſten

Rober



Roberto.
Das iſt Pflicht! zudeme kann auch ein jeder

ſelbſten bis zu ihm kommen, und giebt jeden Gee

rechtigkeit und Beyſtand.

Antonio.
Und doch werden die Armen fuhlen, was ſie an

Jhuen verloren.

Roberto.
O! ich bleibe wiederum hier! zu meinem

Unglucke bleib ich hier!

Antonio.
Gnadiger Herr, verzeihen Sie; ich weis wohl

noch eine Zeit, da es Jhnen hier ſo wohl war, ſo
wohl wie im Paradies, und um Amalie zu ſer
hen

Roberto.
Die Zeit iſt nun vorbey! und zudem iſt ſie ein

großere Frau geworden, da ſie nie mit mir ſo gluck

lich hatte werden konnen.

Antonio.
Wenn Anſehen, wenn Guter allein unſer Glu

machen konnten, ſo wurde ich ſehr uuglucklich, u

alle Großeren glucklich ſeyn.

Roberto.
;Und davon erfahrſt du das Gegentheil an mir

ach! unſer Herz macht allein unſer Gluck und Ruh

w
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warum aber das Gluck ofter in der Armen Hutte, als
in dem goldenen Palaſte einkehret, dazu muſſen
wir den Troſt vom unendlichen Weſen haben, um
nicht wider die Vorſicht zu murren und gedenken

daß es jeden Schritt zu weislich ordnet, als daß
wir dawider murren ſollten.

Siebenter Auftritt.
Vorige, Fulgentio.

Fulgentio.

Nun habe ich endlich den Furſten wegen deiner
zufrieden geſtellet, er wollte dich nicht mehr ſehen,
um ſich den Schmerz von deiner Urlaub zu erſparen.

Roberto.
Beklage mich, Freund! o! des Menſchen, daß

er auch da ſchwach, da, wo er allein glucklich wer
den kann, ſchwach ſeyn kann! ich bleibe.

Fulgentio.
Um ſo viel beſſer.

Roberto.

Die Liebe des Furſten, Amaliens Zureden;
wie ein Schiff, das der Wind dem Strom, und der
Strom dem Winde entgegen treibt, die doppelte Ge
walt fuhlet, und ungewiß welchen zugleich bey—
den gehorchet, ſo ergieng es mir; blieb, und
muß ſcheitern.

Fulgen-



Fulgentio.
Durch Muth und Unerſchrockenheit fuhret der be—

herzte Steuermann das Schiff durch die ſchrecklichen
Tiefen, und heulenden Wellen, Tugend er—
ſchreckt nur von Ferne bis man Hand daran leget,
wonn dich die Liebe irre fuhrt, ſo ſoll dich die Ver—

nunft und Freundſchaft leitn. (Sie gehen um—
armt ab.)

Antonio. Traurig nachſehend.
Verwunſchte Leidenſchaft! die das edelſte

Herz ſo zu Grunde richtet! der Mann, der mit
jedem Tage Gluckliche macht, wird von der Liebe
gefoltert, ohne von ihr einigen Troſt zu ſchupfen
o Liebe! Liebe! was kannſt du nicht in der Welt,
du biſt erblich, warum nicht auch die Starke dazu,

und die Tugend.

Achter Auftritt.
Lucello. Antonio.

Antonio. Vor ſich erſtaunend.
Jſt es ſein Geiſt?

Luecello.
Iſt der Furſt nicht hier geweſt?

Antonio.
Nein, Euer Gnaden, (immer betrach—

tend.)

Lucel—
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Lucello. Bitter.
Jſt es ihm auch (verachtlich) wie der Herr,

ſo der Diener.

Antonio.
Aus dem kenne ich Sie, (im Abgehen) ven

dem, der meinen Herrn verachten kann, iſt es auch
mir Ehre, verachtet zu werden. (Ab.)

Lucello allein.
O! ich will Genugthuung au euch allen nehmen,

ihr ſollt der Rache eines eiferſuchtigen Ehe
mauns nicht entgehen, oder der Himmel mußte euch

durch ein Wunder retten. (will ab.)

Neunter Auftritt.
Der Furſt. Lucello.

Lucello.
Eben wollte ich Sie ſuchen, gnadigſter Herr!

ha! ha! Sie werden lachen muſſen uber den ſtand
haften Roberto.

Furſt.
Nun, wie ſteht es mit ihm?

Lucello. Mit Bedeutung.
Ein wenig ſonderbar, aber ſonſt nach Wunſch!

er bleibt wiederum hier.

Furſt.



Furſt.
Er bleibt? nun, das iſt mir das liebſte, was

Sie mir hatten ſagen konnen.

Lucello.

Um ſo viel beſſer, ich furchtete ſchon vor ihm!
da Sie ſich aber nichts daraus machen, ſo iſt es
um ſo viel luſtiger.

Furſt.
Er wollte ſich doch durch nichts bereden laſſen,

wer brachte ihn dann dazu?

Lucello.
Niemand anderer, als Jhre Gemahlinn, die ver—
mag alles uber ihn; mit etwelchen Worten brach—
te Sie ihn dahin, und wer das geſehen hat,
ſollte nicht glauben daß es ihm Ernſt war.
57

Furſt.
Das wars gewiß! was ich ihm nicht zuredete!

und doch blieb er vergebens auf ſeinem Endſchluſſe,
abzureiſen.

Lucello.
Eie hatten es nur ſehen ſollen; es ſchien, als

wenn er es ſeinem Furſten abgeſchlagen, um es der
Furſtinn zuſagen zu konnen.

Zurſt. Etwas betroffen, faſſet ſich
aber ſogleich.)

Jch wußte nicht, was er vor; Abſichten dabey
hatte haben konnen.

Lucel—
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Lucello.
Abſichten? o gewiß die unſchuldigſten! daß

Jhre Gemahliun viel uber unſer Geſchlecht vermag,

werden Sie ſelbſten gefuhlet haben, gnadigſter Herr,
und iſt es dann ein Wunder, daß Sie ihn ſo leicht
uberredete? er kam vollkommen außer ſich; er kuß
te der Furſtinn mit ſolchem Entzucken die Hand, als

wenn Sie ihm wer weis was gegeben hatte, da
Sie ihm doch nur leere Complimente machte, und
goldene Berge verſprach, blos um ihn zuruckzuhal

ten.

Furſt. (Betroffener.)
Etwas ſonderbar! mit Entzucken! Han

de kuſſen! was wollen Sie mit allem dem ſagen?

Lucello.
Daß er, daß er durch alles das nur die

Ergebenheit gegen ſeineFurſtinn beweiſen wollte

Furſt.
Und ſeinen Furſten?

Lucello.

Jn ſeiner Gemahlinn verehrt.

Furſt. (Vor ſich.)
Zu ehrerbiethig! ſie ſchieden alſo ganz

vergnugt voneinander?

Lucelr
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Lucello.

Ich glaubte ſie itzt noch beyſammen anzutreffen, wie

ich hieher gieng, ſie bemerkten mich gar nicht
mehr vor Freuden! endlich verlies ich ſie, um Euer
Durchlaucht die angenehme Bothſchaft zu uberbrin—

gen.

Furſt.
Ja! ich bin ſelbſt erfreut! aber ſagen

Sie mir doch nein gehen Sie nur
kommen Sie in einer in einer halben Stunde
wiederum, ich habe etwas, erwarten Sie
mich dann nur hier.

kLucello. (Vor ſich im Abgehen.)

Ha! das Gift wirkt ſchon!
Furſt. (Vor die Stirne ſchlagend.)

WRas ſoll das bedeuten? iſt es Freude? mein
Blut treibt alles in Kopf, das fuhlte ich noch nie!

DSie ihn beredet? Sie? er liebte
ſie ehe: ſollte wohl auch Sie doch warum?
welch Gedanke! Entzuckung? das iſt
naturliche Freymuthigkeit, kann die;Blume da
vor, wenn ſie ſchon iſt, und darum geliebet wird?

Sie iſt tugendhaft und doch wird Sie
auch immer unempfindlich bleiben wird Sie
warum beredete Sie ihn ſo ſehr, wenn nicht
o! o! ich bin doch auch nichts, oder ein verdamm
ter Criticus! (Rlingelt.)

D Grego—



Gregorio.
Was befehlen Jhro Durchlaucht?

Furſt.
Gehet! fraget! doch nein, ich will

ſelbſt. (Gehet in das Zimmer der Furſtinn ab.)

Gregorio.

Was muß doch das ſeyn Lucello!
doch ich ſollte es ihm ſagen, wenn der Furſt fort
gegangen (rufet zur Thur hinaus) Herr Mar
quis!

Zehenter Auftritt.
Lucello. Gregorio.

Gregorio.
Wiſſen Sie nicht was dem Furſten iſt?

Lucello.

Gewis weis ich es nicht, ich glaube aber, es iſt
ihm nicht lieb, daß die Furſtinn Roberto beredet,
zuruckzubleiben.

Gregorio.
Die Furſtinn hat ihn beredet? merken Sie

nichts? was dem Furſten auſgefallen ſeyn konnte?
merken Sie nichts?

Lucello.

Hier iſt nichts zu merken.

Grego
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Gregorio.
Daß ſich Roberto ſelbſten die Grube grabt, und

wir nur zuſehen konnen, wie er hinein fallt, der
Furſt wird eiferſuchtig.

Lucellor

Eiferſuchti hm Dantk ſeye es deiner
Einſicht, Gregorio aber was wird es uns nutzen,
ſie wird ſich wiederum legen.

Gregorio.
Das ſoll ſie gewiß nicht! das iſt ſeine ſchwach

ſte Seite, und wir darfen der Flamme, die ſchon
aufzulodern aunfangt, nur immer neue Nahrung ver—
ſchaffen, und es gehet nach Wunſch! aber wiſ—
ſen Sie auch, daß Roberto alſo bey Amalie ihrer
kiebe zuvor gekonmen! daß allein

Lucello.

Laß dichs nicht ſchrecken, das iſt ſo viel als

nichts.
Gregorio.

Nichts? wenn das nichts iſt, ſo iſt ihre Liebe

auch nichts
kucello.

Jch finde noch Troſt darinn! ich will Ro
berto in einer Hand Geſchenke, und in der andern

den Dolch reichen.

D a Grego
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Gregorio.
Geſchenke?

Lucello.
Du glaubſt Amalie liebt ihn? iſt man dem

Manne nichts ſchuldig, der einer Frau ihre tugend
haften Schwarmereyen vergeſſen, und ihrem Man
ne untren macht?

Gregorio.
Und ſie fur ſch

Luce llo.

Dann reichet man ihm den Dolch, jagt ihren
Gemahl, ihre Verwandte, in Harniſch, und vertreibt
ihn ſo wiederum aus ſeinem Himmel.

Gregorio.
Wird aber dann auch Amalie Sie lieben?

Lucello.

O! die iſt dann leichter zu gewinnen, eine
Frau, die ſchon einmal ihrem Manne untreu gewor—

den, vergißt noch leichter ihren Liebbaber!
hab alſo nur auf jeden Schrttt von ihnen Acht, und
hinterbringe es mir ſogleich; gehe indeſſen, ich muß
den Furſten hier erwarten, das weitere wirſt ſchon
vernehmen. (Gregorio ab.)

Lucello. (Allein.)
Auch vor dich iſt geſorgt, wollteſt du einſt deu

Gewiſſenhaften ſpielen! o! was iſt leich

ter,
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ter, als einem Hofmanne die Leidenſchaft ſeines Fur—
ſten zu der Ausfuhrung ſeines Planes zu ſtimmen?
vorſichtig! aber dreuſte! der fifigſte Streich mislingt
oft, weil man ſich den Gegentheil zu klug vorſtel—

let; er wird Beweiſe verlangen? ein
Bildnuß in Robertos Handen wurde gute Wirkung
machen, doch es iſt noch Zeit, ehe muß er hi
tziger werden, und dann, dann ſieht er auch nicht

mehr. Da koumt er! ſo ein Wetter
wuuſchte ich mir zu ſo einer Arbeit, finſter wie die
Nacht, und brennend wie Schweſel.

Eilfter Auftritt.
Der Furſt. Lucello.

Furſt.
Es iſt gewiß Lucello! er bleibt aber ich muß

es Jhnen nur geſſtehen, daß es mir eben ſo ſouder
bar vorknmt, wie Jhuen er muß etwas hier
haben, was ihm ſeinen Aufenthalt ſo anziehend

macht.
Lueello.

Ein jeder Menſch hat ſeine Echwachheiten, und
ich glaube auch nicht, daß Roberto davon frey ſeyn

wird.

Furſt.t

Aber was halten Sie wohl vor des Roberto groß
te Schwachheit.

D 3 Lucel—
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Lucello.
Jch gnadigſter Herr? mir kommit es nicht

zu in anderen Flecken aufzuſuchen, da die meini—
gen noch zu friſch ſind; es wurde den Schein be
kommen, als wenn ich ihn um die beſondere Gunſt
meines FJurſtens beneidete, da ich ſie verloren habe.

Furſt.
Sie haben nichts verloren, nur Jhre Ent—

fernung! man wurde Jhnen nie Verbrechen an
gedichtet haben, die Sie nicht begangen! Sie ſetze
ten Zweifel in Jhre Richter.

Lucello.
O! mein gurſt, ich kannte meine machtige Fein
de! es giebt Niedertrachtige, die anderen Verbre
chen andichten, um die ihrigen zu beſchonigen; zu
nichts hat der Menſch mehr Gelegenheit, als zum
Schaden, auüch Verſtellung! Sie konnen Blut wei—
nen, um zu teuſchen; erſt heute ſtellte man mich
mit Julie wiederum auf die Probe, ich weis., daß
ſie auch Roberto liebet, und ſie gewiß wurde

doch ich will es weiter nicht unterſuchen, aber
warum nimmi er ſie dann nicht? Großmuth iſt es
gewiß nicht, daß er ſie mir uberlaßt, und da
hatte auch noch Fulgentio mehr Recht dazu, als ich.

Furſt.
Da wußte ich gar nichts davon, daß ſie Rober

to jemals liebte! ſagen Sie mir die Wahrheit, Lu—
cello?

Lucel



Lucello.

Aufangs wollte er es nicht merken laſfſen und
itzt beſchafftigt ihn ganz ein anderer Gegenſtand,
und wovon er doch keine Lusſichten haben kann,
wenn er anders als ein rechtſchaffener Maun han—

deln will.

Furſt.
Sie mdogen recht haben! ich glaubte ſelbſt ſchon
kleine Ausſchweifungen in der Liebe an ihme bemer

ket zu haben.

Luecello.
Da er die anſehnlichſten Parthien ausgeſchlagen,

und ſich eben der Liebe ergab, die ihm gar nichr
anpaſſend, da er ſich immer mit Eroberungen ruh—
inet, und einen Verdienſt darinn noch ſuchet, konn

te man beynahe auf die Gedanken verfallen, daß
auch das ſeine großte Schwachheit ware, welche ei
ine gewiſſe Ueppigkeit zum Grunde haben muß, die
ihn leider noch zu den tolleſten Ausſchweifungen
dahin reiſen kann.

FJurſt.
Aber bey ſeinem ſtillen Weſen

Luecllo.
Stille Waſſer ſind die gefahrlichſten! bey ſeiner
ziemlich reitzenden Geſichtsbilbung, bey ſeinem
ſchmeichlenden Weſen, wird es ihm ganz leicht, Wei—

D 4 ber
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I]ber zu uberreden, und wo iſt das Madchen,
wo das Weib

Furſt.
Lucello!

Lucello.
Um Vergebung, gnadigſter Herr!! nichts ohne

Ausnahm, es giebt ſie, aber ſeltener! man
muß auf die Obergewalt der Tugend nur nicht zu
viel trauen.

Furſt.
Gut, genug wollte ich ſagen, ha—

ben Sie auf ihn Acht, und wenn Sie einen Ge
genſtand von ihm ausfindig gemacht, ſo laſſen Sie
es mir wiſſen, man kann ihn vielleicht noch beſſern,
vielleicht ich will ſehen, ob er Julie noch liebt,
oder was Sie ihm aus dem Herzen gebracht,

verſtehen Sie mich, den erſten Gegenſtand
(mit Bedeutung) und ſollte es wer immer ſeyn.

Lucello. (Im Abgehen.)
Sollſt ſchon noch dringender werden.

(Furſt. Allein.)
Unm und um hdre ich zwitſchern, und doch

getraue ich mich nicht zu fragen meine Gemah
linn? mein Liebling? o Thor! dasjeni—
ge willſt du wiſſen, deſſen Kenntniß dich mit Gram
und Verzweiflung foltern wird! der Fluch uber
den Eheſtand, wenn die Treue der Weiber kaum

acht



acht Tage acht Tage erſt? unmoglich!
ſie mußte ihn auch ſ.hon ehe lieben! ſagte nicht
Lucello, er liebte Julie ſo lange, bis eine andere,

und dieſe andere, wurde er Julie itzt nicht
noch nehmen, wenn er nicht ha! er ſoll ſie neh—

men! ich will ihn, will Amalie prufen;
ich bin Gemahl, bin Richter! als Gemahl kann
ich die Ehre meiner Nachkommenſchaft nicht im Zwei
fel laſſen, als Richter muß ich das Laſter ſtrafen!

doch ehe gewiſſere Beweiſe, ruhige Unterſu—
chung! ja ruhig will ich ſeyn, kalt wie ein
Eis, ruhig wie der Richter, der ein Todesurtheil
zu unterzeichnen hat. Grrechter! deinen
Beyſtand. Jch habe nichts minder als mich ſelbſt
zu richten, erhalte mir meinen Miniſter tu—
gendhaft, mein Ehebett unbefleckt! wo nicht?
hore das unwiderrufliche Gelubd! bey deiner Gerech
tigkeit ſchwore ich Rache. (Ab.)

Ende des zweyten Aufzuges.

ue J



Dritter Aufzug.
4— —H

Erſter Auftritt.
Gregorio. (Aus dem Zimmer der Furſtinn

mit einem kleinen Bilde.)
Lucello. (Kommt eben von der anderen

Seite herein.)

Lucello.
Nu haſt du eines?

Gregorio.
Ja, und noch dazu ihr kleines, dem Furſten das

liebſte.

Lucello.
Wie haſt du das bekommen? 5

Gregorio.
Es lag in ihrem Zimmer, und da ſie alle im

Garten ſind, konnte ich es unbemerkt herausnehmen.

Lucello. (Betrachtet es.)
Oſchon! zum bezaubern ſchn! nur ein

wenig zu unſchuldig! anmuthsvolle Heuchlerinn,
du wurdeſt mehr, als eine Julie aus meinem Her
zen verbannen können! nein, Gregorio! das
will ich fur mich behalten.

Grego



Gregorio.
Sie muſſen das Original haben, laſſen Sie die

Copie ihrem Feinde.

Lucello.

Aber indes
Gregorio.

ESie ſind ein ſchlechter Doctor, wenn Sie
die Medicin ſelbſt nehmen wollen, die den Kranken
ins Grab ziſchen ſoll.

Lucello.

ESaagſt recht, Gregorio! nur mein Ziel will
ich erreichen! CCiebt es ihm) gehe alſo
geſchwind! ſie ſind doch alle noch im Garten?,

Gregorio.
dllle

Lucello.
Sieh aber auch zu, daß dich ſein Kammerdiener

nicht bemerket, er iſt ein Schurke.

Gregorio.
Den will ich ſchon blind machen.

Lucello.
Alsdann melde es mir (Gregorio ab.)

Lucello. (Allein.)
Alles gehet nach Wunſch! ol! ich

will den gutherzigen Ehemann noch bis zur Tollheit

trei
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treiben, und das muß zum Ziele fuhren Ro
berto ſtehet mir vor der Sonne, daß ich frieren muß—

te, ich will mehr Schein haben; will den Stolzen
in ſeinem Fluge haſchen, und herabſturzen! ha!

wie ſuß iſt die Rache, die noch ſo viel Nutzen

mit ſich bringt! und wie leicht, wenn man nicht
darauf achtet, wie man minder ſtraflich, ſondern
nur, wie man weniger unglucklich wird!

Zweyter Auftritt.
kucello. Gregorio gelaufen.

Gregorio.
Herrr Marquis! der Furſt kommt ganz allein

aus dem Garten, er ſieht ganz zerſtreut aus, viel—
leicht könnten Sie ihm etwas beybringen! das Bild
nus liegt ſchon in des Roberto Zimmer; aber ich
bitte Sie um alles, ſeyn Sie auf Jhrer Hut! daß
wir nicht entdecket werden.

Lucello.

Beſorge nichts, ich ſehe dieſem Geſchaffte unter
die Angen! weiſt du nicht, daß Mordſuchtige, und
Eiferſuchtige nichts als Phantaſie ſind! man ſpiele
ihnen nur ein Syrenen Geſang auf der Wahrheit her
unter, und ſie entgehen den Fallſtricken gewiß nicht

gehe laß mich nur machen, (Grego—
rio ab.) Jch will ihn ehe begieriger ma
chen, deſto mehr wirds wirken, ha! muß

doch
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doch ſehen, ob er Feuer, oder Waſſer bedarf. (Geht

zuruck.)

Il

Dritter Auftritt.“
Der Furſt. Lucello.

Furſt. (Vor ſich.)
Sieht euch ſchon der Himmel, wenn auch ich

o! konnte ich nur das grimmig zur Rache an
blaſende Leiden, das hier verborgen liegt, vergeſ—

ſen! nein, nicht Rache, nicht Rache, die
überlaſſe ich einer hheren Macht, Racher!
machtiger Racher, vor deinen Augen kann nichts
verborgen werden, ſey auch du Richter? mein
Arm iſt zu ohnmachtig! (wirft ſich in einen
Stuhl.)

Lucello. (Kommt hervor.)

Jch vermuthete Euer Durchlaucht im Garten.

Furſt.
Sollte ich es noch ſehen, mit Augen ſehen?

ſind Sie auch unten geweſt?

Lucello.

Jch? ein wenig.
Furſt.

Haben Sie Roberto? haben Sie meine Ge—
mahlinn geſehen? nun was machen Sie vor
ein Puppengeſicht? haben Sie? war—
um giengen Sie nicht zu ihnen

Lucel-
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Luecello.

Jch ſah ſie, ich wollte ſie nicht ſtoren.

Furſt.
O! des galanten Hofmanns, woran?

Lucello.
Sie lachten, ſcherzten, unterhielten ſich recht wohl.

Furſt.
Und hatten Sie nicht mitlachen kdnnen? est

galt ohne Zweifel einen Thoren, vielleicht einen ge
hornten Ehemann, und das iſt ja Stoff zum lachen

genug, ha! ha! konnen Sie nicht lachen?
Lucello

So wenig als ich uber Verbrechen lachen konnte—

Furſt.
Konnten Sie es doch vergnugt ſehen? doch

ja, es iſt leichter zu ſehen, als als argwahnen:?
ich will es auch ſehen, (will ab) beſinnet ſich
aber, und kedret wiederum zuruckk. Sind
Sie nicht Lucello, den ich zuruck berufen?

Lucello.
Jhro Durchlaucht unterthanigſter Diener.

Furſt.
Diener? Diener? o! ich bedarf eines Freundes,

Diener muſſen mit Dienern halten, und Teufel ver
rathen Teufeln nicht, haben Jurſten keine
Freunde?

Lucel
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Lucello.
Ja, weun ſie ſie deſſen wurdigen wollen, das

verſtehet ſich.

Furſt.
Verſtehet ſich alſo auch bey anderen von ihrem

Geleiſe? aber verwunſcht ſey dieſe Freundſchaft!
doch Sie konnen von der zweyten Gattung ſolcher

Freunde ſeyn.

Lucello.
Won was fur einer Gattung, gnadigſter Herr?

Furſt.
Jch kenne ſie ſelbſt erſt von heute, aber horen

Sie, die erſte Gattung ſolcher Freunde ſind Ge—
ſchopfe, die ſich durch die geheiligten Rechte der
Freundſchaft ſo weit dahin reißen laſſen, daß ſie die
Weiber ihrer Freunde zu ihren Puppen machen, und
ſpielen und tandeln, daß ſich die Holle daruber er
freuen muß! die anderte aber (wenn ſie ja ehe
liche Manner) ſind furchtſame Memmen, oder ſo
ſehr nach dem guten Thoue geſtimmt, daß ſie alles
vor Spas anſehen, und mit kaltem Geblute zuſehen
konnen, wie ihre Freunde gehornert werden!

itzt wahlen Sie.

Lucello.
Mein Furſt! wenn es nur ſolche Freunde giebt,

ſo will ich Jhr Freund nicht ſeyn, konute es nicht
ſeyn!

Furſt.
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Furſt.
Lucello! haben Sie mir nichts zu entdecken?
ich will Jhnen vergeben, aber reden Sie

die Wahrheit wollen Sie das?

Lucello.
c

Ja! das will ich, ſo viel ich weis.
Furſt.

Sie wiſſen es, muſſens wiſſen! argwahnen
Sie nichts von meiner Gemahlinn, und Roberto?

Lucello.

Jch? gnadigſter Herr!

Furſt.
Keine Verſtellung, ſagen Sie geſchwind

Mistrauen iſt ein Feuer, das man nicht lange aub
halten kann, jeder Augenblict o Lucello!
reden Sie! ich leſe es in Jhren Augen, aber
ſagen Sie, ſagen Sie, und Sie ſind mein erſter
Miniſter.

Lucello.
Alſo auf den Ruinen eines anderen.

Furſt.
Jhre Pflicht alſo! ich bin Herr, und auch

ihren beſten Freund darfen Sie nicht verſchonen/
wenn Sie in ihm einen Verrather meiner Perſon ent
decken.

Lucelt



Lucello.
Nun bin ich auf das hochſte getrieben, aber be—

denken Sie, daß ich nur meine Meynung ſagen kann,

die kann ungegrundet

Furſt. Mit Wurde.
Das hab ich zu unterſuchen; ich will ſie wiſſen.

Lueello.

Daß Roberto Jhre Gemahlinn ehedeſſen ſchon ge
liebet, wiſſen Sie ohnehin, daß aber ſeine heutige
Abreiſe blos aus dem Verdruß uber ihre Heirath her

tommt, halte ich ganz gewiß davor ſeyn
Sie alſo nicht zu ſicher, und geben Sie auf ihn

acht, indeme es ein weuig verdachtig iſt, daß er
wiederum da geblieben, und Jhre Gemahlinn ihn
dazu beredet, beſonders da ich eben in ſeinem Zim—
mer ihr kleines Bildnuß geſehen, welchem vielleicht

das Original in einer Reiſl

Furſt.
Stille, ſtille, dieſer Gedanke iſt toht!

v wehe mir Thoren, daß ich Sie liebte, daß ich ihr
traute, um mich der ganzen Welt zum Geſpotte zu
machen! ha! es iſt Schande in dieſem Leben!
iſt daun kein Donner, der mich treffe? todtet mich!

wohlthatige Erde verberge deinen Herrn vor ſich
ſelbſt, (wirft ſich in außerſter Verzwerflung
zu Boden) hier will ich liegen, wie eine Mem—
me mein Leben verweinen, Sie kann ihn dann

E behal
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behalten! Amalie auch keinen Dank? keinen
lachelnden Dank? druck ihn an dein Herz, ſpotte
meiner, ich will mein Leben wie ein Wurm herume
ſchleppen, da ich deiner nicht werth war.

Lucello.

Es iſt der Fall noch nicht, daß alles verloren,
Sie konnen ihm die Beute noch abjagen, und wol—
len ihms ſo uberlaſſen? haben Sie nicht dab
heiligſte Recht auf ſie, haben Sie ſie grzwungen?
und wurde ſie Sie nicht auch lieben, weun er nicht
ware? der Verfuhrer! muſſen Sie ſie alſo nicht
vor ihm ſchutzen?

Furſt. Aufſpringend.
Ha! wer ſpricht ſo! nein, ich habe ſie nicht

gezwungen, und er, er doch ihr Bilduuß? ha
Rache uber ihn! ich will ſie ihm aus dem Herzen
reiſen, herausgeben ſoll er ſie mir, und ſich daru
ber verbluten.

Lucello.

Faſſen Sie ſich, das zu loderende Feuer verzeh
ret ſich ſelbſt, und dann wird man zu ruhig dar
auf um die Beleidigung ganz zu erfullen, und ver—

ſaumi alles.

Furſt.
Ruhig? wenn er nicht mehr iſt, wenn der

Welt mit mir zu Grund gegangen, wenn ich ihi
dann nicht mehr haſſen kann den Gedanken, er

mein
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mein Liebling! Amalie mir untreu! dann
iſt Ruhe vor mich.

Lucello.

Er verdient allein Jhren Zorn.

Furſt.
Verruchter! warum haſt du mir nicht das Herz

durchbohret, alle erdenkliche Quaalen angethan,
ſterbend hatte ich dir noch vergeben können! aber
ſo willſt du mich zum Spotte leben laſſen, da du
mir das Beſte raubeſt, vor ſo viel Freundſchaft

Lucello.

Deſto verabſcheuungswurdiger iſt er.

Furſt.
Gott! wenn du einen tief verwunden willſt,

ſo laßt du die, die man am meiſten liebet, zu
Verrather werden.

Lucello.

Undank iſt das großte Laſter.

Furſt.
Jch wollte, ich mochte, die Rache ſetzt

ſich ihr blutiges Zel halt! laß dir ins Ge
ſicht ſehen, Ungeheuer! wie du ſo haßlich
biſt! Lucello, was wurden Sie an meiner
Stelle?

Lucello.

Von meiner Gewalt

E 2 Furſt.



Furſt.
Sl es iſt zu tyrannniſch, immer die Starke eiS—

nes Lowens zu gebrauchen! und konnen Sie durch

Gewalt die vergangenen glucklichen Tage zuruck er—
halten, konaen Sie geſchehene Dinge ungeſchehen
machen? wenn Sie das kounen, dann wohl mir

konnte nicht Gute auch, ol! mein
Herz ſpricht nur allzuſehr fur die Undankbaren.

Lucello.

So viel Liebe von ſeinem Furſten, und er be
lohnt es ſo macht ſich ein Vergnugen daraus,
und kann noch ſtolz auf ſeine Eroberung ſeyn, wenn
er ihn zum Spotte anderer machen kann, nur um
ſeine viehiſche Neigung zu befriedigen! der Mann,
der das im Stande iſt, der ſein Gewiſſen ſchon ſo
zum ſchweigen gebracht, wird es bey dem nicht
allein bewenden laſſen, wird alles an ſich zu zie—
hen ſuchen aus ihrem Gebiethe

Furſt.
Ha! biſt du mein boſer Geiſt in Geſtalt meines

Freundes, warum qualſt du mich noch mehr, bin
ich nicht ſchon zerſtreut genug? meine ganze See
le emport ſich bey dieſen Gedanken, er mit ihr
aus meinem Gebiethe? verwunſcht! nein,
du haſt den Lowen aus ſeinem Lager gereitzt, itzt
ſehe ich Gefahr, und fuhle mich ſtark? bey
Gott! er ſoll mir nicht entkommen.

Lucel



Lucello.

Faſſen Sie ſich, gnadigſter Herr? Jhre Gemah—
linn kommt eben aus dem Garten, ich verlaſſe Sie,
und bitte um Vergebung wegen mrinen Muthmaſ-
ſungen, ich wollte, daß es ſich nicht ſo befande.

Furſt.
Tauſend Dank! ich weis doch wer ich bin?

(Lucello geht freudig ab) wie werde ich nuu
an mich halten konnen, und doch ſollt ich ehe,

(er ſucht etwas im Sack) ha! ich habe ei—
nen Werkzeug, ich will Jhre Liebe zu ihm prufen,

ob Sie ſich dann nichts verrath.

Vierter Auftritt.
Der Furſt. Amalie (mit einem Sommerhut

aus dem Garten.)

Amalie. (Giebt ihm zartlich eine Roſe.

Die Schonſte, die ich fand.
Furſt. Betrachtet die Roſe und Amalie genau.)

Jch fand ſchon eine ſchonere, ich will keine mehr,

es hat mich toll gemacht, die Schonſte die Ge

fahrlichſte.

Amalie.

Wie das, mein Gemahl?

E 3 Furſt,



Furſt. (Amalie verſtohlen anſehend.)
Jch hatte eine, die ſchonſte Roſe, ich dunkte mich

ſo viel dabey, wurde die wohlthatigſte Biene benei—

det haben, und mußte ſehen, o! daß ich es nicht
erlebt hatte, ſehen, daß die graußlichſte Spin—
ne ihr Gift aus eben der Roſe zog! von der
Zeit ſind ſie mir Gift, ich haſſe ſie davor!

Gertritt ſie.)

Amalie.
Was hat aber eben die verſchuld't? ſie iſt un

ſchuldig.

Furſt.
Unſchuldig? wiſſen Sie es gewiß? o! Mada—

me, ich wurde weinen konnen, wenn ſie unſchul
dig geweſen, und ich hatte ſie zertretten, und
doch, bluhete ſie nicht buhleriſch genug? we—
nigſtens hatte ſie noch ſtrafbar werden können!
immerhin, da die ſchonſte Roſe die gefahrlichſte

iſt! huten Sie ſich! Sie ſind auch eine ſchone
Roſe.

Amalie.

O! ſo ſchaffe mich Gott zum Dorne umm!M
mein Gemahl! mein Gemahl! Sie ſind heute nicht

guter Laune.

Furſt.
Wer kann das immer ſeyn! wenn man ſo

viel Urſache hat, wie ich ha! Roberto!

Ama
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Amalie. (betrachtet Jhn.)
Dies ſind Augen, wie ich ſie ſchon im Garten

ſah, nun weis ich, wem ſie gelten.

Furſt.
O! wenn ich ihn itzt da hatte!

Amalie.

Gott! was wollen Sie ihm?

Furſt. (Fur ſich.)
Jnhn fangen, die Schlange, und dich damit zu
todte futten

Amalie.
Sie reden mit ſich ſelbſt, knirſchen mit den Zah

nen? ach er hat ihre großte Ungnade.

Furſt.
Und wußten Sie die Urſache, Sie mußten es
als unpartheyiſcher Richter ſelbſten gutheilen,
wo iſt er geblieben? Gie ſprachen ihn ja eben
im Garten!

Amalie.
Der ungluckliche! er hat ſeine ganze Munterkeit

verloren, er machte die wunderlichſten Geberden,
und verlies mich wie der Blitz.

Furſt.
So? ja nun iſt es Zeit, daß man ſeinen

Grillen nicht mehr zuſehe, es konnte uble Folgen
nach ſich ziehen, man muß ihn zu entfernen ſuchen.
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Amalie.
Cntfernen? und heute Fruhe wollten wir ihn nicht

von uns laſſen.

Furſt.
Um ſo viel mehr alſo, das, kann vielleicht die

Urſache ſeyn.

Amalie.

Wurde er ſich wohl haben abhalten laſſen, wenn
es ſo dringend ware.

Furſt.
Um ſo viel ubler, wenn es das nicht iſt, lie

bet er vielleicht (Amalie ſtarr anſehend.) Ju
lie ſo heftig? er ſoll ſie haben.

Amalie.

Sie liebet ja Lucello, und wie konuten Sie ihn
dann der Aermſte

Furſt.
Auferinaen? ich ſoll es alſo nicht?

auch das! ich will die Aermſte alſo nicht
qualen, ich laſſe gerne jedem ſein Bergnugen,
ſo muß er alſo fort! was ſollten wir dann mit ihm

machen, wenn das alles die Urſache nicht iſt, er
muß wahnwitzig ſeyn; er iſt toll geworden! und
ſolchen Menſchen kann man den Staat nicht an

vertrauen, er konnte die großte Unordnungen an—
fangen; ich furchte ſolche Wahnwitzige!

Ama



Amalie.
Wahnwitzig ſeit wann dann das? heute

ruhmten Sie ihn noch als Jhren beſten Miniſter,

und nun

Furſt.
Und nun hab ich es erſt bemerket.

Amalie.

Vergeben Sie mir, mein beſter Gemahl, wenn
Sie nie falſch bemerket, ſo haben Sie es da,

er iſt gewiß nicht wahnwitzig.

Furſt.
Alſo auch nicht wahnwitzig? nicht einmal

wahnwitzig?

Amalie. (Zartlich.)
O! mein Gemahl, mein beſter Gemahl! was

iſt Jhnen?
Furſt. (Jmmer ſtarr ſehend.)

Alſo nicht wahnwitzig? das kann ich nur Jh—
nen glauben! ich wollte daß er es ware! Gott!

nicht einmal wahnwitzig! (wild ſehend) ha!
dann iſt es ein wilder, ein blutiger Handel! groſ—

ſe Verbrechen!

Amalie.
Min Gemahl! Gott! was ſehen Sie

mich dann ſo an? lieben Sie mich nicht mehr?

E 5 FJurſt.
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Furſt. (Kalt.)
Ja, ich liebe Sie.

Amalie.
So kalt, als wenn alles nichts ware! ich kenne

dieſe Sprache, Sie lieben mich nicht! ich ha—
be ihre Liebe verloren, oder nie gehabt Entſe
tzen! o mein Gemahl! verbergen Sie mich vor
Jhren Blicken, oder todten Sie mich, wie die un
ſchultige Roſe! todten Sie mich, wenn ich Jh
re Liebe verloren, Amalie kann Sie nicht uberleben.

Furſt.
Jch will Jhnen etwas anvertrauenn, es gehet

nicht Sie an ihr zartlicher Gemahl liebet Sie
noch, wie Sie ihn! aber ich muß es Jhnen
anvertrauen, etwas das ich mir ſelbſt kaum zu ge—
ſtehen getrau! etwas, worauf die Holle neidiſch
ſehen Sie mich aber genau an, (halt Sie an ſich.)
Aug, in Aug!

Amalie.
Gott! meine ganze Natur!

Furſt.
Horen Sie (mit ſteigender Hitze) eben dem Ro

berto, will ich etwas anthun, das mich gegen al—
les Kunftige ſicher ſtellen ſoll, ich will den tugend
haften Sunder, der Grauel auf Grauel haufet, daß
die Engel weinen, und die Holle ſich erfreuen muß,
eben den verkleideten Teufel will ich (langt einen

Dolch



Dolch hervor) mit einem Stoſſe zur Gruft, zur
Hbile ſchicken

Amalie.
Entſetzen! (ſinkt ohnmachtig dahin.)

Furſt.
Meine Ahndungen ſind gewiß! ach ſie liebt ihn

nur zu gewiß! wie mein Herz mir ſchwillt! o!
zerſpreng dein Behaltnus armes Herz! Sie mir
ungetreu Sie? grauſamer Himmel! der
du ein Wohlgefallen daran haſt, mich zu qualen!

ſo ein Engel Amalie! Amalie! (fallt
auf ſeine Kniee zu ihr) Sie iſt dahin! dort
werde ich ſie getreu finden, (ergreift eine ihrer
Hande) giftige Roſe, ich kuſſe dich, und im Kuſſe
den Tod mit einzuathmen! Amalie nimm mich
mit dir, ich kann ohne dir nicht leben, ſo wenig,
als ich mit einem anderen theilen kann!

Amalie. (Bewegt ſich.)

Furſt.
Ha! Sie lebt noch, und dann, muß ich

ſie haſſen! (zuckt den Dolch) ich will,
wilt, ach! es iſt ein Engel!

Amalie. (mit ſchwacher Stimme.)

Mein Gemahl! mein Gemahl!
Furſt. (Nach einem Streite von Liebe und Ei

ferſucht, lauft wutend ab.)
Jhm alles Verderben! Tod! Tod!
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Amalie. (Allein.)
Mein Gemahl! mein Gemahl! mit gezuck—

tem Dolch! iſt er um ihn (außer ſich)
wey! weh! itzt erhaſcht er ihn! Grau—
ſamer! ee iſt dein Freund! dein Freund iſt er!

da da einen! noch einen Stich
er fallt! walzt ſich in ſeinem Blute, und ro—
chelt Segen zuê er kommt mit dem bluti—
gen Dolch um mich warum dann auch mich?

o mein Gemahl! voll Blut! raſend!
wer hilft mir Orlanda! Orlanda!

Hulſe! Hulfe! da kommt er

Funfter Auftritt.
Amalie. Orlanda kommt eilig (Amalie herum

irrend, ſinkt ihr in die Arme.)
Orlanda.

Gott! Amalie! erholen GSie ſich! gna
digſte Frau!

Amalie.

Ver biſt du daß du mich wiederum
dem Leben giebſt

Orlanda.
Kennen Sie ihre Orlanda nicht?

Ama
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Amalie. (fallt ihr ſchluchzend um den Hals.)

O! Orlanda, es iſt unfreundlich, daß du
mich nicht todten lieſeſt, ware ich nicht von ſeiner

Hand geſtorben?
Orlanda.

Kommen Sie doch recht zu ſich! was ſagen
Sie dann vom todten?

Amalie. (ſchuchtern um fich ſehend.)

Mar er nicht hier? wollte er nicht
traumte ich (kommt zu der zertrettnen Ro
ſe) nicht Traum! zertrat er nicht mir hier
das Herz mit dieſer Roſe?

Orlanda.

Wer? von wem reden Sie?
Amalie.

Wenn ich ihm ſonſten eine Blume gab! wie
kußte er ſie nicht, wie druckte er ſie nicht an ſein
Herz, trug es an ſeinem Buſen, ſchmeichelte ihr

und itzt ha! ich kenne euch Manner
nun! kaum acht Tage! BVeſtandigkeit, wie
traumte ich von dir! Gluck! ich umarmie dichSchat
tenbild. Aber ich kenne euch nun, ihr ſuße Hoffnun—

gen ach! Orlanda laß mich an deinem Bu
ſen mein Leben verweinen.

Orlanda.
Es iſt gewiß ſo arg nicht, gnadigſte Frau, laſ—

ſen Sie es indes gut ſeyn.
Ama—



Amalie.
Gut? war die Roſe ſchuldiger dann ich,

daß er ſie nicht mehr liebte daß er ſie zertrat!
o mein Gemahl! mein Geniahl!

Orlanda.
Gnadigſte Frau, ich kann fuhlen, wie ungluck—

lich Sie waren, wenn er Sie nicht mehr liebte, iſt
das aber ſchon bewieſen? liebte er Sie nicht auf
das zartlichſte, und Sie ſchließen aus einem fata
len Augeublicke, und wollen ſchon verzweifeln! wir
muſſen am erſten die Urſache unterſuchen; Seufzer
und Thranen konnen wohl unſern Schmerz vermeh

ren, aber nicht unſer Elend heben! wer weis, ob
ihm nicht etwas anderes zugeſtoſſen Furſten haben

mehr als andere Nachſicht ndthig! ſind ſie
nicht auch Menſchen, und werden am meiſten ge-
qualt.

Er war zwar wider Roberto ungemein aufge—
bracht aber

Orlanda.
Jch bitte Sie, kein aber, wenn Sie es nicht ge

wiß wiſſen er ſollte ſo auf einmal o! es
iſt ganz unmoglich!

Amalie.
Glaubſt du? unmoglich? ſollte er wohl

ach! es iſt zu himmliſche Erholung, auf einem rau
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hen Wege ſtille zu ſtehen, um eine entzuckende Ge—

gend zu uberſehen! ſchwacher Scheiu von Hoff—
nung, du biſt Wahne vor meine leidende Seele,
ich will hoffen, gar nicht mehr daran gedenken,

doch! komm Orlanda! die Roſe hier wur—
de mich nur immer traurig machen, komm,
ich glaube! hier kommt er (in ihr Zummer
ab.

Sechster Auftritt.
Reberto (kommt bey dem letzten Worte) her

nach Fulgentio.

Roberto.

Hier kmmt er! und lauft vor mir?
der Furſt iſt uber mich aufgebracht! Amalie

flieht mich! verdiene ich das? o! beym
Himmel, wer den Menſchen, den ſeine Leidenſchaft

unglucklich macht, nicht beklaget, muß ein Bar
bar ſeyn! er muß kampfen und ringen mit ſich
ſelbſt, daß ihm der Angſtſchweiß vor der Stirne ſte—

het, fuhlet ſich ſtark, und da kommt wiederum
ſo etwas, was ihm durch die Seele fahrt, und
luſtern nach der mit Gift bethauten Blume macht!

hat man mich zuruckbehalten, um mein
ganzes Leben zu vergiften? iſt dann kein Mit—

tel, keins wie, wenn ich mehr
Muth zum ſterben, als Verbrechen zu begehen hat—
te? wohin wird man mich hier noch bringen?

was
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was nacthe ich hier, da ich verurtheilt zu zuſe
hen, wie ein anderer bey Gott! das kann ich nicht!

zu groß iſt meine Liebe! zu groß mein Lei—
den! ich will, ich muß es enden ich will

einer von uns muß hinaus ich oder er
er? an mir iſt es! hinaus mit dem Ver—
haßten (JIndem er ſich in ſeinen Degen
ſturzen will, verhindert ihn Fulgentio daran,
der eben bey dem letzten Worte hereingekom
men.)

Fulgentio.
Halt, Unglucklicher!

Roberto. (Umſehend.)
Fulgentio! auch du? o! gieb mir den

Tod! aus Barmherzigkeit gieb mir ihn!

Fulgentio.
Schrecklich!

Roberto.
Es iſt etwas, was noch mehr als der Tod iſt!

was kann man marterendes erfinden, als wenn die
Seele immer in furchtbarer Dammerung von ſtrafli—

chen Hoffnungen, und nagenden Gewiſſensbiſſen
zwiſchen Liebe und Verbrechen herumgetrieben wird,
und keinen Augenblick Ruhe finden kaanm o
nichts! wenn auch die Natur die ſchrecklichſte Pauſe
macht, die ihr Ende iſt, nichts iſt mit dieſen Schmer

zen zu vergleichen! o! wie glucklich ſeyd ihr be
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grabene im Schlaf, wo ihr immer ſchlafen könnt,
da nur Trauren hier mein Schickſal iſt ſollt ich
die Feſſeln nicht brechen darfen, da mich nichtß
mehr erquicken kann, als das Grab! ha! und
wer mich dem entreißt, muß mein Feind ſeyn.

Fulgentio.
Armer Freund, glaub nicht, daß ich dich haſſe;

theuer iſt mir dein Heil! dein Feind biſt du
nur ſelbſt! da du ſo lange deine endloſe Leidenſchaft
ernahret, dir ſelbſt nichts als Ungluck aufgeſuchet,
und immer traurig in Trauren eingehullt neue Quaa
len des Schmerzens erwarteſt! bis du den ſinken
den Muth nicht mehr fuhlen konnteſt, weil die be—
thorte Vernunft in todten Schlaf geſunken, der Lej
denſchaft Gift die edelſten Theile verwundet, und
dich zu Jrrthumern verleitet, Arzney in Gift ver—
kehret, und zu einem Schritt verleitet hat, der dich
ſo verwegen dem Himmel trotzen lehrte. Freund,

erwache! noch iſt es Zeit.

Roberto.
Fuhle ehe alle die Hollenpeinen, und dann ur

theile davon! was ſoll ich noch hier? eben ſo
ſtraflich als unglucklich werden? Amalie iſt fur mich

ewig verloren, und das ſagt mir mein Herz! der
Furſt fangt mich ſchon an zu haſſen! ich bin mir
ſelbſt zur Quaal! die Liebe hat allem ein Ende
gemacht, es iſt Holle fu mich! ſuche unter
Menſchen nicht mehr, als wieder Menſchen! wenn

F inner
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Gewalt die ſchwache Bruſt beſturmen, ſoll er nicht
nach Labſal, nach Ruhe, trachten darfen?

Fulgentio.
Alles ziehet dich von dir ſelbſten weg! findeſt

alles ode, alles zur Quaal fur dich, wunſcheſt dir
das Grab zur Ruhe, willſt dir zum Morder wer
den aber ſchaue bevor hinab uber die ſchreckli—
chen Klippen des Lebens in die furchterliche Ewig
keit, die du umfaſſen willſt, da deine Stunden doch
noch nicht verfloſſen! du ſtelleſt dir nichts als
ebene Felder vor, wie wenn es auch Wuſten gabe?

dein ganzes Schickſal uberlaßt du auf einem leich
ten Kahn den ſturmenden Wellen, und geheſt aus
um gewiſſe Ruhe zu finden. Konnen GSturme
zur Ruhe wiegen?

Roberto.
a

Hier belehret der Himmel ſtill, und verachtet den
Hochmuthigen der verurtheilt, und ſich ſchamt um
Ungluckliche zu weinen! wie abſcheulich elend wa
ren wir, wenn er nicht die Liebe ſelbſt ware? des
Menſchen Ungluck ſind Menſchen, hier wo Menſchen
gegen Menſchen hart; wo Menſchen, lachelnde Men
ſchen einander zur Unmenſchlichkeit aneifern; wo

die Klugheit ſelbſt die Tugend nicht ſichert, und
Elend, und Schmerz ertragen lehret! hier ſoll man
bleiben muſſen? ſoll man da keinen Vergleich mit

den



dem Tode treffen darfen ſind wir gebohren um
elend zu ſeyn?

Fulgentio.
Verwegener Eingriff in die gottliche Rechte! die

Aufruhr in larmenden Buſen beſturmt, raſend die
großen Endzwecke der Natur, du anderſt den Plan
des Allwiſſenden mit Unſinn ab, da du dein Leben,
und alles damit abſchutteln willſt, kleinmuthig ver—

gißt du, daß die mitempfindende Tugend Schmer—
zen lindern kann, und der Edelmuthige ſteigt im
Fallen. Was hoffeſt du dort Unglucklicher?
iſt es nicht leichter zu ſterben, als ein quaalenvol—
les Leben ſtandhaft zu ertragen; haſt dn Anſpruche
nuf ein beſſeres Leben, da du das ſchlechte nicht
ertragen haſt? du verlaßt deine Frennde, flieheſt

yflichtvergeſſen deine Heimat, und vertrauſt dich
unbewacht deinen Feinden! dort ruft der Himmel
ſein Geſchopf, da drohet dir das Verderben!
Armer! biſt du deines Sieges gewiß? heilig
muſſen dir der milden Natur Geſetze ſeyn, die dich

Zzum Leben beſtimmt! heilig das Leben, als ein
Mittel zu einem beſſern. Elend und Trubſal muſ—
ſen uns an unſere Pflicht erinnern, nicht aber der—
ſelben entbinden, nicht der Vorſehung trotzen, und
plundern, da ſie uns, gleich den Tyrannen, die Ge—

walt gelaſſen, unſere Tage zu rauben, wie ſie auch
nicht uns zugehoren. Gott! ich zittere vor den
bloſen Gedanken! der Mann, der ſonſt in hohen
Empfindungen bis an die Wolken geſtiegen, ſoll itzt

s 2 ſo

—S S
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ſo klein zur Tieſe hinabſturzen. Geheiliater Na
me eines Freundes! (denn nur gttliche Tungeud al
lein kaun uns zartlich befreunden, wenn ein Ge—
danke in den andern den wahren Ruheſtand findet,
wenn Herz und Herz ſich hochſchatzen, und lieben
ſich ohne zu erniedrigen) dieſer Nome, der ſonſt
mich ergotzte, da ich deine veſte Tugend bewunder—
te; dieſen ſoll ich kunftig nicht ohne Schaudern
ausſprechen konnen, dieſer Mann ſoll ſo tief in
Schwachheit fallen konnen, daß er ſich zum Mor
der wird! ſonſt rufet die Sterbeglocke noch die
wenigen Freunde im Staube auszuſcharren, und
dich ſoll ich ſo verachtet erniedrigt ſehen un
moglich! o! gieb dein Vorhaben auf, Rober
to!l ich beſchwore dich bey allem, was dir heilig iſt!
verbanne die ſtets ſchwarzere Stunden! ſchlage dir
eine ungluckliche Liebe aus, und fliehe ehe, als du
ganz unterliegeſt! ſey wiederum ein Mann! bleib
mein, und der Tugend Freund!

Roberto. (Jhm um den Hals fallend.)

Ach! Fulgentio! ich erkenne es! aber
die leidende Natur emporet ſich! wer kann auf
der Folter gelaſſen bleiben? wer kann ſo warm al
les Ungluck fuhlen, ſich alles geraubt ſehen, und
rubig lacheln? ja! ich folge dir! ich will
es! aber wer iſt ſo ſtreng, der hier auch Seufzer
ſtraflich halten kaun? ol! wie herrlich, wie
elend iſt der Menſch! (wirft ſich in einen Stul.)

Sieben
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Siebenter Auftritt.
Vorige, Antonio (mit dem Bildnis.)

Antonio (zu Roberto.)
Gnadiger Herr! das Bildnis muß ſeyn verſtreuet

worden, ich fande es in Jhrem Vorſal. (Giebt
es ihm.)

Roberto.

Jhr Bildnis! ihr Bildnis! flieh mich nur!
fliehe! ich hab nun dein Bildnis! dich will ich
an meinem Herzen tragen, meine feurige Phantaſie
ſoll mir dich immer lebhaft vorſtellen, dein Anblick

mache mich vor dem Laſter zittern, und in der Tu
gend ſtandhaft! nichts ſoll mich mehr von dir tren—
nen konnen o! Antonio! was fur ein unſchatz
bares Geſchenk haſt du mir gemacht.

Antonio.
Jch wunſchte, daß ich Jhnen ihre ganze vorige

Ruhe wiederum geben konnte.

Roberto.

Ruhe? das Wort iſt nicht fur mich ge—
macht, ſo lang es mir nicht klingt wie todt? o!
Amalie! dann werd ich dich immer unſichthar be
gleiten können, dann wird, dich lieben, kein Verbre—
chen mehr ſeyn, und das iſt Ruhe fur mich
aber wie lange, wie lange werd ich noch leiden muſ—

ſen? (auf Fulgentio zueilend) o! Ful—
gentio! rette mich, rette mich vor miir ſelbſt.

834 Fulgen
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Fulgentio.
Unſeliges Bilbnis!!

Antonio.
O! ich Thor, daß ich es brachte—

Fulgentio.
Was kannſt du bey dieſem Anblicke gedenken

das dich nicht immer ſtraflicher machet? das nicht
deine, und vielleicht auch die Ruhe eines glucklichen
Ehepaares, noch ganzlich zerſtoren kann? gieb es zu

ruck, Roberto, lerne ſie vergeſſen

Roberto.
Da mußte ich ſie nie gekannt haben aber

verſtellen will ich mich, um ihrentwillen, der
Kummer iſt auch ein Hofmann, lacheln in Blicken,
und Dolche im Herzen! hier nimm den letzten,
den letzten Knß. (Giebt es Antonio zuruck, und
Fulgentio ziehet ihn mit ſich fort.)

Achter Auftritt.
Der Furſt mit Lucello aus einem Nebenzim

mer, Antonio.

Furſt, (der noch zugeſehen, wie Roberto das
Bildnis gekußt, und mit außerſten Gewalt
und Zuruckhalten des Lucello in ſich gehalten,

ſpringt nun hervor zu Antonio, der ſo
gleich das Bildnis verbergen will)

Was
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Was verbirgt er vor mir? (reißt es ihm aus
der Hand.)

Antonio. (Erſchrocken.)
Es iſt von ich habe es eben gefuiden

Furſt.
Ha! D (ſucht ſich zu faſſen) ja ja

es iſt verloren gegangen! mir iſt es ſehr lieb,
daß ich es gefunden.

Antonio.
GEs lag in meines Herrn Zimmer, und da

Lucello.
 Schon genug, weil wir es nur haben, wie im

v

mer
Furſt.

Hat ſein Herr itzt mit meiner Gemahlinn geſpro

chen?

Antonio.
Jch weis es nicht, Euer Durchlaucht, ich kam

eben hieher
Furſt.

Gut! gehe er alſo nur. (Antonio ab.)

Lucello.
Wir haben dem Feinde die Beute abgeiagt.

Ha! ha! gefunden?

s 4 Furſt



Furſt (der in wildem Nachdenken da ge
ſtanden.)

Lachen Sie nicht, Lucello! es iſt blutiges Ge
achter.

Lucello.
Um Vergebung, gnadigſter Herr.! ich vergaß auf

die ernſthafte Seite! nur der Kerl gefiel mir,
daß er ſich, wie die Schulknaben behalf, wenn ei—
ner dem andern eiue Feder, oder ſo eine armſeligt
Kleinigkeit nimmt, und behauptet, er habe es ge
funden; whrhaftig jehr glücklich im Finden!
wer hat auch wiederum ſo vijel Gluck, ſo was zu
bekommen:?

Furſt (bitter.)
kucello! Sie ſind ein ſchlechter Beobachter, wenn

Gie Argliſt UnbOluck nicht. von einander unterſthei
den konnen, der Gluckliche findet, ohne geſucht
zu haben, der argliſtige Ruuber aber hintergeht
das Gluck ſelbſt, und eignet ſich durch Liſt oder
Gewalt das zu, was er ſonſten nie wurde bekẽme

men haben! aber bey Gott! ich will es ihnn
wiederum abjagen! ſo brullt der Lowe ſchrecklich,
wenn ulan ihtn das ſeinige raubrte, ſcharfet. ſeine
Klauen nach dem Ranber, und drohet Verderben,

und Ted. Ha! Er! Er hat ihr Bildnis viel—
keicht auch ſchon den hdiliſchen Entſchluß gefafſet

mit ihr aus meinem Gebiethe zu fliehen! ſpot
tet meiner Sicherheit, meiner Leichtglaubigkeit, mei—

ner



ner Unvorſichtigkeit! Ha! triumphire nur! tri—
unrphire Boſewicht! deine Laufbahn iſt nun zu En—

de! gehen Sie, Lucello! rufen Sie ihn zu mir
auf mein Cabinet; ich habe noch etwelche Geſchaffte
mit ihm abzuthun, alles will ich dann von ihm ab—
fordern laſſen, und er ſoll ſich ſogleich aus meinen
Landern entfernen, oder ſein Leben ſey das Opfer
aller Beleidigungen! gehen Sie. (Lucelio freudig
ab.)

Furſt (allein.)
 Ja, es ſeye! von Jhr entfernet zu leben
wird ihm mehr als der Tod ſeyn. Gehe Nichts—
wurdiger, lebe, verrathe noch andere Freunde, opfe—

re auf, was ſie am liebſten haben, ich werde vor
Qugal, welches: deine Strafe ſeyn ſoll, ſterben

und doch wie wenn er ſo ein abgeharz
teter Boſewicht, bin ich nicht der Menſchheit

ha! ich will meinen Mann ganz kennen,
wie kounte ich wenn ich einen

Brief eine Entfuhrung ja, das gehet!
ich werde leicht verhindern konnen, daß ſie bis A—

bends nicht zuſammen kommen; wenn er
ha! daun verbient er meinen ganzen Zorn
ich will ihn den hochſten Gipfel ſeiner Bosheit

hinan klettern laſſen! wagt er es, dann ihn ſturzen.

Ende des dritten Aufzuges.

z 5 Vier—
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Vierter Aufzug.

Erſter Auftritt.

Grafinn Orlanda, Fulgentio.

Fulgentio.
Nein, gnadige Frau! Sie verdienen nicht hinter—

gangen zu werden, und das iſt von Seite des Lucel—
lo Betrng! er liebet vielleicht eine andere, und
ſuchte alſo Ausfluchte. Jch habe ihm heute noch
in Gegenwart des Furſten und der Furſtinn, als er
ſo mit Großmuth herumwarf, verſichert, daß ich
gar kein Recht auf Julie hatte, und es komme blos

auf ihn an
Orlanda.

Jch bitte, ſchweigen Sie hievon! darauf iſt gar
nicht mehr zu gedenken! ſollte ich meiner Tochter
einen ungetreuen Liebhaber erzwingen, der Sie als
Gemahl nur noch unglucklicher machen konnte?
o Fulgentio! warum muſſen wir gegen Sie ſo un
gerecht handeln.

Fulgentio.
Ungerecht? es giebt nur einen Fall, wo Sie

ungerecht werden konnten, und der ware, wenn
Sie auch nicht einmal Freundſchaft fur mich hegten,
und dann meinen Rath und Beyſtand verabſcheueten.

Orlan



Orlanda.
v. Jhre Freundſchaft, ihr Dienſteifer, an dem Sie
ſo viel Vergnugen finden, kann fur mich nicht an—
ders, als eine Gelegenheit zur Krankung ſeon,
ich weis, daß das Beſte meiner Tochter erforderte,
Sie zu lieben, ein ſo rechtſchaffener Maunn einzig
und allein, wie Sie ſind, verdient ſo geliebt zu
werden, wie ſie einen Undankbaren liebet, al—
lein! es gehet mit den Empfindungen nicht, wie
mit /moraliſchen Betrachtungen, der Verſtand ſagt

uns, was wir thun ſollten, und das Herz, was
wir thun mufſen.

Fulgentio.
Das Vergnugen, Jhnen in etwas dienen zu kon

nen, iſt nun fur mich der großte Wunnſch! und da
ich mit nichts eifriger beſchafftiget bin, als was
ibre Tochter glucklich, und. meine Liebe unſchuldiger

machen kann, ſo habe ich die Zufriedenheit meineß
Herzens, daß ich doch ihrer Freundſchaft nicht ganz
unwerth bin.

Orlanda.
Wohlan! ich nehme Jhren Antrag an, und

beſchwore Sie, ſtehen Sie mir nun bey, helfen
Eie einer beleidigten Mutter ihr Kind auch rachen!

Sie erſtaunen? doch nein!
bey Jhnen wurde es den Schein der Eiferſucht haben,

aber entlarven konnten Sie mir den Betruger helfen,
nur einen Beweis, einen Gegenſtand ſeiner Liebe aus

findig machen, wollten Sie das?
Fulgen
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Fulgentio.
Ja, das kann ich! ich weis ohnehin einen Ver?

trauten unter ſeinen Leuten.

Orlanda.
Er war noch nicht einmal in der Stadt, laſſen

Sie ihn da genau beobachten, ſeine erſten Beſuche
doch! hier koömmt er! warneu Sie ih—

ren Freund vor der Schlange! dann, wenn
ſie am freundſchaftlichſten ſpielet, todtet ſie. (Jn
das Zimmer der Furſtinn ab.)

Zweyter Auftritt.
Roberto mit Lucello, Fulgentio.

Roberto. (Jm Hereingehen zu Lucello.)
O! es ſind Dinge, die auch Sie ſelbſt angehen,

und Jhnen nutzlich ſind, (zu Fulgentio, der ſich
entfernen will) bleibe Freund! du wirſt recht ar
tige Sachen horen, die mir der Furſt ſagte,
wiſſen Sie alſo Lucello, daß mir der Furſt Julie an
getragen, daß er behaupten wollte, ich liebte ſie,
und als ich ihn verſicherte, daß es nie mein Ge
danke geweſen, wurde er hochſtens aufgebracht, und

leukte ſein Geſprach auf Staatsgeſchaffte, zog wi
der alles ſchrecklich los, ſo ſagte er mir, zum
Benſpiele, daß Furſten gar keine Freunde hatten,
die meiſten, die ſie umgeben, waren Niedertrachtige,
die in das Geſicht ſchmeicheln, und hernach verra

then!



tben! nichts als Hoffreunde, Laſterhafte, die ſich
aus nichts etwas machien, ſchwarz von Herzen,
leicht von Ohr, blutig von Hand, Menſchen, die ſo
viel Schwure thun, als Wort ausſprechen, und ſie
eben wiederum ſo geſchwinde brechen; mit einem
Worte, es waren Teufeln in Menſchengeſtalten, und
damit ſie auch am meiſten ſchaden konnten, ſchlei—

chen ſie ſich an die Hofe, wo alle Arten von Ver—
brechen konnnen ausgeubet werden.

Lucello.

Ja! jal! das iſt alles leider! uur zu
wahr

Roberto.
Dann ſagte er, daß doch alles zu ſeiner Zeit ent

decket wurde, und niemand ſeiner Strafe entgehe,
daß das Geſetz auf alles aufmerkſam ſeye, was ver—
ubet wird, und obwhl oft ein tugendhaftes Anſehen
einen auf eine Zeit lang davor ſchutze, er dennoch
mit der Zeit entlarvet, und zur Strafe gezogen wer
de. Jch war bey allem ſtille, als bey Andich—
tung anderer Fehler, da fiel ich ihm in die Rede,
und ſagte, wenn Gott die nach der Strenge
richtet, ſo ſind ſie die Verdammteſten unter den Ver—
dammten (zu Lucello) glauben Sie das auch?

Lucello.

O! ganz gewiß.

Robar
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Roberto.
Aber was gedenken Sie wohl, das die Urſache

ſeyn muß, daß der Furſt mir dieſe Strafpredigt
hielt?

Lucello.
Das weis ich nicht, vielleicht wegen an

deren, oder aus Verdacht.

Roberto.
Fuhlen Sie alſo, wie mir dabey ſeyn muß, da

ich mich nicht einmal vertheidigen kann.

Lucello.
Wer weis, ob es Sie noch angehet.

Roberto.
Das weis ich muß übch dazu meine

eeinde kennen, muß das ſchelmiſch triumphierendeLacheln, die honiſchen Zuge, die meiner nur ſpotten,

die ſichtbare Leichtfertigkeit noch mit Augen ſehen,
und doch kann ich mich nicht vor ihnen retten;
fuhlen Sie, wie dem Manne ſeyn muß, der immet
befliſſen rechtſchafſfen zu haudeln, und ruhig zuſe—
hen muß, wie er bey ſeinem Furſten unſchuldig ver—
kleinert wird. Aber wehe dem, wenn er, wie
dir FZurſt ſagt, entlarvet wird Gertechtigkeit iſt
kein Kind, daß man mit ihr ſpielen kann, und
man ſpottet ihrer nicht umſonſt.

Lucel



Lurello.
Der Furſt hat wider ein jedes Verbrechen ſein Ge

ſetz.

Roberto (auffahrend.)
Als gegen die nicht, welche ſo in Geheim be

gangen werden, daß ſie auch der Geſetze ſpotten

konnen.

Lucello.

Der Furſt pflegt doch ſeine Sachen genau zu un
terſuchen, er iſt gerecht, und wurde es gewiß oh

ne alle Urſache
Roberto (bitter.)

Lucello! Lucello!
Lucello.

Sie werden doch ſeine Gerechtigkeit nicht in Zwei

fel ziehen.

Roberto.
Seine Handlungen ſind Zeugen ſeiner Gerechtig

keit aber
Lücello.

Zu wenig Entſcheidenheit, Einſicht, wollen Sie
ſagen

Roberto.
Wer will das? der Neid ſelbſt mußte ſeine

Einſicht preiſen aber ein wenig zu tugend
haft,
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haft, als daß er glauben konnte, daß es ſolche
merkwurdige Böſewichter giebt! weil er von jener
offenen, treuherzigen Art Leute iſt, welche die Men—

ſchen fur ehrlich halten, (ergreift ihn bey der
Hand,) wenn ſie ſo ausſehen!

Lucello.

Verflucht! das gilt mir! zittern Sie?
Roberto.

Jch faßte ſchon manchen an der blutigen Hand,

und zitterte nicht!
Lucello.

Glauben Sie nicht, daß ich Jhnen ſchaden
kann?

Roberto.
Sie konnen ſo haben Sie es auch ſchon ge

than; (Zziehet den Degen) ich fodere Genug
thuung.

Fulgentio.

Faſſe dich Freund!
Roberto.

Bey Gott! es ſoll ihm nicht alles hingehen
ich erwarte Sie in einer Stunde vor der zweyten
Echlosalee (heht ab.)

Lueel



Lucello.

Werde kommen, werde kommen! ich hab gerech
te Sache.

Fulgentio.
Lucello! nur dies noch, Menſchenhaß, Ver—

rath, mag Jhnen eine lange Gewohnheit ſeyn, Sie
muſſen ſchon zu oft errdthet ſeyn, als das Sies
noch konnten, aber, wenu das Gewiſſen uber
kurz oder lang aufwacht, ſo wird es meinen Freund

rachen, es wird ſchrecklich nagen, dann Sie ſind
ein Morder der Tugend o! es nage ſo lauge,
bis der Teufel ſelbſt ſagt, es iſt genug! (geht
Aoberto nach.)

Lucello (allein.)

Ol! Rache! die blutigſte Rache will ich an
euch allen nehmen, herausgefodert?
das ſoll der Furſt ausmachen! das ſoll eive neue
Falle ſeyn, wodurch ich dich fangen will? ha!
menn ich mein Ziel werde erreichet haben, wenn
Roherto gefallen, und ich an ſeine Stelle,
wenn der Furſt Amalie, Amalje ihn, nicht mthr
liebt. Ha! da kommt ſie eben, ich will ei
nen neuen Sturm wagen; Liebe ſteh mir bey.

6 Drit
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Dritter Auftritt.

Amalie, Orlanda mit einem Briefe, Lucello.

Amalie. (Jm Herausgehen zu Orlanda ge
heimnusvoll.

Nur behutſam Orlanda! (Orlanda geht ab.)
Autch Sie ſcheinen tiefſinnig zu ſeyn, Lucello! iſt

etwas neues vorgefallen? wie ſtehet es mit Rober
to, und meinem Gemahl?

e2——
Lucello.

Mit Roberto? wiſſen Sie dann etwas von
ſeinem Unglucke, gnadigſte Frau?

Amalie.
Die Urſache weis ich nicht, von ſeiner Ungna

de weis. ich aber durch meinen Gemahl ſelbſten,
er iſt zu beklagen.

Lucello.
Er dauert mich, und ich wurde ihn beklagen/

wenn ich auch nicht vielleicht das namliche Schick

ſal zu gewarten hatte.

Amalie.
Sie das nemliche? heute iſt mir alles Rath

ſel.

Lucello.
O! das iſt danz leichte, es iſt ſchon lange ent

wickelt, aber nein, beym Himmel! wenn ich
doch



doch Horner bekommen ſoll, ſo will ich ſie nicht wie
jeder Thor tragen, will mir wenigſtens darauf
ſchreiben „daß ich es gemerket habe.

.Analie.
Gott! es muß was entſetzliches vorgegangen

jeyn, ach! dieſe Blicke, dieſen furchterlichen
Ton, werde ich in meinem Leben nicht vergeſſen,
der mich mit einmal, wie vom Donner geruhrt,
aller Sinnen beraubte. Sagen Sie mir nur
das einzige Lucello, und ich bin's zufrieden
find es Staatsſachen die ihn ſo aufbrachten?

Lucello.

Nein, gnadigſte Ftau, das find ſie nicht, aber
ſchlimmer als Staatsgeſchaffte.

var eAmalie.dr Echlimmier ſo wird doch Gerechtigkeit

ni. Lucello.
Hal Gerechtigkeit? wenn diejenigen fehlen

Wollen, die die Gerechtigkeit handhaben, wer ſoll
ſie richten v l.iverwunſcht  ſeydieiLiebe, wenur

ſiie auch aus den Gerechteſten, Tyrannen machen kann?

unſer Fall iſt unvermeidlich.

7
Amalie.

Die Liebe Jhr Fall ich erſtaune immer mehr,
ſollte Julie etwn von beyden geliebet werden?

G 2 Lucelr
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Lucello.
Von keinem aber man will ſie einem von

uns aufdringen, um das arme Madchen uber
eine fehlgeſchlagene Hoffnung zu troſten.

Amalie.
ueber eine fehlgeſchlagene Hoffnung troſten?

ich weis nicht wie Sie reden, Lucello? liebtt
nicht Julie Sie immer?

Lueello.
Mich? ha! hal

Amalie.
Aiebten auch Sie ſie nicht?

Lucello.“
Ja! ſo lange ich glaubte, ſo lange ich der Thot

war zu glauben, daß ſie michdiehte aber zur Noth
iſt Lucello ſo wenig, als Roberto, gemacht.

4 Amalie. *ül
Undankbarer! was nennen Sie ſo? iſt das Noth,

wenn mun einen bis zum Unſinne liebet, und ſ
viele andere Parthien freywillig aus ſchlagt?

Lucellb.
Aber doch die nicht, die ſie machen wollte? und

deſfen Verluſt ſie bis zur Raſerey brachte
o! gnadigſte Fran, Sie wiſſen noch nicht alles?
vielleicht wurden Sie ſie haſſen konnen?

Ama
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Haſſen? Gie ſind ein Verlaumder! Sie ver

dienen ſie nicht! aber wiſſen Sie, daß ich ihre Par
they ergreifen will, und wehe Jhren Verlaumdern!?

ſie iſt tugendhaft.

Lucello.

Auch das iſt eine von Jhren Vollkommenheiten,
gnadigſte Frau, daß Sie von den Menſchen nicht ger
ne Arges gedenken, und auch ihren Feinden gutes
thun! aber es iſt noch leichter, ſo lange man
nichts davon weis, wie wurde es aber mir ergehen,
was vor Augenblicke wurde ich zahlen, ich bin
nicht gewohnt meine Liebe mit einem anderen zu thei

len doch (ſich faſſend) Sie ſollen im
mer glucklich leben, gnadigſte Feau? Gie lieben
ihn auf das zartlichſte, und er liebet ſie gewiß
auch noch, wie er Sie immer liebte!
Jch empfehle mich. (Will ab.)

Amalie. (Jhn zuruckhaltend.
O! ſagen Sie mir, ich beſchwore Sie, ſagen
Sie mir, was meinen Gemahl wider mich aufge—
bracht? Sie wiſſen es gewiß! ſeyn Sie ein Engel

G 3 Ama—
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Amalie.
Grauſamer Mann! martern Sie mich nicht lan
ger, ſagen Sie,

Lucello.
Sie zwingen mich! wie alſo, wenn er Sie

nie geliebet hatte?

Anmalie.

Unmoglich!
Lucello.

 Wie, wenn eine Furſtinn einer Grafinn nur aus
Staatsintereſfe ware vorgezogen worden? wenn

er itzt noeoh Julie
Amalie.

Halt ein? du biſt ein Lugner! ein Boſewicht!
Laſterhafte haſſen die Tugendhaften, weil ſie nicht
auch laſterhaft ſind. Tugend iſt den Boſen Belei

digung er mich nie gelieb? er? o!
keine Ewigkeit ſoll das gluckliche Leben vertilgen kön

inen, das ich nur dieſe kurze Zeit bey ihm genoſſen;
dieſer Arm hat ihn umſfaſſet, dieſe Lippen ha

ben die ſeinigen gekuſſet, ſind mit ſolcher wahren,
ſolcher innigen Liebe wiederum gekutßzt worden!

und ſchwure er mir nicht vor dem Altare ewige
Treue und Liebe? konnte er ein Meineidiger ſeyn?

Lucel
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Ware er da der erſte? giebt es nicht taglich tau—

ſende, die ſchon den Schwur mitmachen, daß ſie
ihre Gattinn nicht, daß ſie eine andere dabey lie—
ben wollen. Sie kennen die Menſchen allein von
der guten Seite, gnadigſte Frau.

Amalie.

Wenn er mich ſo hintergangen, wenn das
alles Verſtellung, wenn er mich nie geliebet hat,
ſo iſt jede Liebe nichts als Verſtellung, Betrug!
Tugend Hirngeſpinſt, die Meuſchen Teufeln?

Lucello.
Faſſen Sie ſich doch, gnadigſte Frau.

Amalie.

Sollte er? konute er? (halb auſi
ſer ſich) unmoglich! ſtille! es iſt die zart
liche Taube! wie ſie ſo ſanft girrt als ich dich ſo
liebte, ſo zartlich, ſo inniglich liebte, lobteſt du
mich nicht, daß ich meine Liebe ſo zu wurzen wußte?
war ich nicht dein Engel? wie du ſagteſt, die
Taube airrt noch immer gleich und du du
konnteſt mir von Liebe vorſagen, konnteſt die tiefe

Tucke im Herzen tragen! bebteſt nicht ent
flohſt nicht? o! das iſt unfreundlich, was
hab ich Arme verſchuldet? was dir gethan?

Lucello.
 Mnaudigſte Frauu

G 4 Ama—
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Amalie. (Verworren ſchmeichelnd.)

Es kann dich keine mehr lieben nein!
verlaß ſie! ich will mit jedem Tage meine

Zartlichkeit verdoppeln, will alle Mittel anwenden,
die man unſerem bezauberiſchen Geſchlechte beyleget,

haſſe mich nur micht, lieb mich auch! kein Seuf—
zer, keine neidiſche Thrane ſoll mir entwiſchen, die
dir Vorwurfe machen koönnte. O! ich will mich
auch wider deinen Willen in dein Herz einſchleichen,
will dich durch meine Geduld, durch meine Liebe,
zwingen auch mich zu lieben (angſtigh

doch! o! mein Gemahl! nein! nein
die Roſe iſt unſchuldig, was kann ſie vor die

Spinne —doch zertretten! (fahrt zuſammen.)

Lucello.
Kommen Gie doch zu ſich.

Amalie.

O! mein Kopf! mein Kopf! es iſt aus
mit mir hab alles verloren! (zum Fenſter
henausſehend.) Wie die Sonne ſo ſchon un
tergehet! o! daß ich ſie haſchen konnte, und mit
ihr untergehen ſie kann morgen wiederum mit
neuen Freuden ihre Laufbahne antretten und
ich? meine Schwermnth, am Abend entkraftet,
wird durch die ſchauderende Traume der Nacht
genahret, am Morgen ihre ganze Starke wieder er
halten, und auſtatt mit neugebohrnen Freuden in

die
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die Pflichten des Lebens einzugehen, mit jedem Mor

gen elender ſeyn.

Lucello.
Jhr Schmerz greift Sie zu ſtark an, zu traurige

Bilder
Amalie.

Jſt Traurigkeit nicht noch das einzige Vorrecht
des Menſchen? oder bin ich nicht unglucklich genug,

daß ich trauren darf?

Lucello.

Sie werdeu noch vergnugte Tage haben, wenn
nur durch die Lange der Zeit ihre Liebe, wie bey
einem verſtorbenen Gemahl

Amalie.
Eie ſind ein ſchlechter Troſter, und muſſen ſich
auf die wahre Liebe wenig verſtehen, ein erſter
Eindruck iſt unausloſchlich, wahre Leidenſchaft wird
wie ein Glied unſeres Korpers immer ſtarker ich
noch vergnugte Tage? hier? wo jeder Gedanken
meines Gefuhls die Beraubung meiner ganzen
Gluckſeligkeit iſt, ja, wenn ich mich ſelbſt flie—
hen konnte, mich von meiner eigenen Geſellſchaft

wegſtellen, aber ſonſten, o ich fuhle es zu
ſehr, wenn Staunen, Traumen, Seufzen, Wun
ſchen, und Thranen vergieſen, kein Gluck iſt, dann
wehe mir.

G 5 Lucel
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Jch beklage Sie, anadigſte Feau! ſo wird

dann wahre Liebe nie gekronet! und doch muſ—
ſen Sie ſich es auszuſchlagen ſuchen, die Wunde iſt

zu tief, als daß Sie es lange aushalten konnen,
heilen Sie ſich, ſo bald moglich, wenn es Sie
nicht das Leben koſten ſoll.

Amalie.
Schadet eine tiefe Wunde nicht mehr, wenn ſie

zu fruhe heilet? wenn ſie mir aber das Gra
be brachte Gott haſt du mich zu dem er—
ſchaffen, haſt du doch vergieb mir ich will
nicht mehr wider deine Vorſicht murren! habe
ich nicht ſchon Freuden genug vor das kurze Leben

genoſſen habe ich nicht von meiner erſten Jugend
an in dem Schooſe meiner geliebten Aeltern in allem
Glucke und Zufriedenheit gelebt? habe ich nicht
zwar leider nur eine kurze Zeit, einen Gemahl
gehabt, von dem ich glaubte, daß er mich auf das
zartlichſte liebet, nun fangt auch mein Leiden
an; gieb mir Stuarke, damit ich alles ertrage, Bo
ſes mit Gutem vergelte, daß ich mich keiner ausge
laſſenen Mittel bedienen moge, um miein Ungluck
auch zu verdienen kein Wort von Vorwurfen ſoll
uber meine Zunge kommen, trotz ſeiner Untreue will
ich ihn ewig lieben, und kann ich ihn nicht gewinnen,
kann er mich nicht lieben, wenigſtens nicht durch Vor
wurfe auch ſein Leben vergallen, und mir noch un
glucklichere Tage zuwege bringen! auch Sie, Lu

cello



cello, beſchwore ich! weder zu meinem Gemahl, noch
zu jemand anderen, etwas merken zu laſſen, als
wenn ich das geringſte wußte? ſagen Sie mir
das heilig zu!

Lucello.

Jch will gewiß keine Sylbe davon verlieren.
Jch wollte Sie eben bitten, mich nicht zu verrathen,
daß ich mich durch meine Ergebenheit ſo weit habe
verleiten laſſen ein Geheimnis zu verrathen, das er
ſo ſehr verborgen halt, und mir den gewiſſen Unter—
gang zuwege bringen wurde o! gnadigſte Frau,
wenn ich Sie nur auch retten konnte! mein Leben,
alles wollte ich mit Freuden aufopfern ſo jung,
ſo ſchon, als zartlich, auf die wetterende Sturme noch
nicht gewohnt, muſſen Sie das Opfer werden
ach! warum hatte ich nicht Kronen, daß ich ſie Jh
nen hatte zu Fuſſen legen knnen. (Fallt ihr un
ter dieſer Rede zu Fuſſen, und ergreift eine
ihrer Zande, die ſie aber ſogleich wiederum
zuruckzieht.) Wer kaun Sie ſehen, ohne nicht zu
lieben? ja! wenn, Sie lieben, ein Verbrechen iſt, ſo
bin ich der großte Verbrecher unter der Sonne. Jch
liebte Sie immer, und doch durfte ich es nicht ent—
decken, mußte ſie das Opfer des Staats werden ſe—
hen, ohne Sie glucklicher machen zu knnen. Nch—

men Sie itzt wenigſtens meinen Beyſtand an, da
Sie meine Liebe nicht annehmen konnten. Retten

Sie ſich

Ama
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Amalie.

Halten Sie inne, und ſtehen Sie auf! was
das erſiere betrifft, hoffe ich von Jhnen, als einem
rechtſchaffenen Manne, daß Sie ſich es ſelbſten ſo
ſtreng verweiſen werden, als ich es nur immer thun
kann; kein Wort alſo mehr hievon, wenn Sie mich
nicht beleidigen wollen! Jhr anderes Anerbiethen
verſtehe ich noch nicht genug, und wollte auch nicht,

daß ich es ſo verſtehen mußte! vor Jhre Freund
ſchaft werde ich Jhnen immer verbunden, und er—
kenntlich ſeyn, und hiemit verlaſſen Sie
mich.

kucello. (Eine Verbeugung, und geht ab.)

Amalie allein, wirft ſich in einen Stuhl.

Nun bin ich allein, kann mein Uugluck ganz
fuhlen, und weinen. Vo ſind itzt die noch eben
lachelnde Stunden? ach! wie ſcharf iſt der
Schmerz vor das wenige Vergnugen, das ich zu

koſten glaubte glucklicher Menſch, der ſich die
Gluckſeligkeiten der Welt immer im ſchwachern Lich
te abmalen kann! und doch! war ich nicht
glucklich, ſo lange ich mich ſelbſt hintergehen konn
te nun erwache ich aus meinem Jrrthum, ſehe mich

alſo ſeine Gemahlinn, und Julie ha! dann glanzt
uns erſt ganz das entflohene Gluck! o Lie
be! Liebe! du kaunſt nur Hirten beglucken, den
Großen lachelſt du ſelten! mich nie geliebet?
und doch ſo geſchmeichelt? wie muß erſt wahre Lie

be



e— 109be ſeyn? Jch habe keinen Sinn davor es
kommt mir vor wie ein Traum, zu mir zu ſagen,
Liebe iſt anders!! ha! Orlanda kommt
halt pochendes Herz!

Vierter Auftritt.

Amalie. Orlanda.

Amalie.
Nun! iſt der Brief ſchon beſtellt, Orlanda?

Orlanda.
Jch habe ihn einem Manne von bekannter Treue

gegeben, ich wartete auch auf ſeine Zuruckkunft, wo
er mich verſicherte, daß er ihn dem Kammerdiener
des Roberto ſelbſt ubergeben, die Perſon aber von
der er kam, genau verſchwiegen hatte

Amalie.
DOrlanda! mir iſt nicht recht wohl bey der Sa
che, ich wollte, daß ich ihn nicht geſchrieben hatte.

Otlanda.
Er verdient es! Jhr Gemahl wurde ihn gewiß,

von holliſchen Ohrenblaſern angetrieben, ſeiner Wuth

aufgeopfert haben, und das vielleicht um einer Kleinige

keit willen, oder aus bloſer Verlaumdung tugend
hafte Meuſchen kounnen mit einmal nicht ſo tief fal—
len! ſie konnen fehlen, aber zu einem großen Ver—
brecher zu werden, muß man ehe ſchon ein Bdſe

wicht
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wicht ſeyn, o! gewiß iſt er unſchuldig, er. wird ſich
nun entfernen, und ſeinen Schutzgeiſt ſeguen.

Amalie.
Wenn es aber mein Gemahl erfuhre? Gott! ich

zittere vor den Folgen.
Orlanda.

Wie ſolt er es erfahren? hier kommt er
eben er ſieht ganz heiter aus.

Funfter Auftritt.

Der FJurſt. Vorige.

Amalie.
Wie befindet ſich mein Gemahl? 5

27

FJurſt.n (mit Verſtellung ganz hinduvch
Um vieles ruhlger! ich war zu vbltilig

ich hatte Jhnen den Schrrcken erſparen konnen, es

war zu haſtig. ich erkenne eß nun ich habe,
und will die Sache auch noch beſſer unterſuchen

hier mit dieſemn Briefe konnte ich etwas erfahren

er mußte aber nicht;wiſſen von wem er kame

Orlanda!. Sle!konnten! mir dieſe Gefalligkeir ari be
ſten erweiſen, und ihn durch Gregorio zuſchicken.

Orlakiba.“
GSie befthlen, gnadigſter Herr! J—

42

t
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Furſt.

Er ware von einem unbelannten Freunde, ſollte er
zu Roberto ſagen auch zu Gregorio verſchwei—
gen Sie aber ja, von wem! es ſind Staats—
geſchaffte, wo mir viel daran gelegen kommen
Sie nun meine Gemahlinn (ehe er mit Amalie
abgehet, klingelt er roch) (vor ſich) wußtet
ihr die Falle, ihr wurdet ſo willig nicht ſeyn.

HOrlanda (allein.)
ekr ſagt zwar von ruhiger ſeyn, ſein Herz

aber iſt gewiß weit davon entfernet, ich verſtehe

mich beſſer auf ſein Geſicht.
Gregorio.

Was befehlen Sie, gnadige Frau?
Orlanda.

Hier iſt ein, Brief an Grafen Roherto hute
er ſich aber jemanden zu entbecken, von wem er ihn

habe er iſt von einem unbekannten Freuude.
(Gehet in das Zimmer der, Furſtinn nach.)

Gregorio (allein)
Von einer unbekannten Freundinn? ha!

nun werde ich ſchon. auch der Furſtinn ihr Brieftra—
ger. Lucello. bezahlet mich aber davor beſſer
er ſoll den Brief ehe ſehen vielleicht um Roberto

zu ſturzen doch! beynahe habe ich Mit—
leiden mit ihm, er iſt ſonſten aber ver—
wunſcht! hat er mich nicht ſelbſt ſchon bey dem Fur

ſten
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112 erſten verſchwartzt, und helfe ich ihm nicht fort, ſo

hilſt er mir und zu deme (ziehet
einen Beutel hervor) werde ich wieder—
um ſo was dazu bekommen du kannſt
geſundere Seelen in die Holle befordern, als
die meinige iſt biſt doch verdammt? hhdlli—
ſches Metall, du Handlanger der Holle, was kannſt
du nicht alles Diebe zu Ehren befordern, gehei—
ligte Bundniſſe zerſtoren, Freunde morden lernen
und doch kaunſt du auch die Ruhe des Gewiſſens
geben? wie gut ware das vor viele! die Helfte
wollte auch ich davon hergeben verflucht ſeye der
erſte Streich! nun bin ich detz Teufels Schuldner/
und kann nicht mehr zuruck.

Sechster Auftritt.
kLucello. Gregorio.

Lucello (ſieht anfangs zur Thur herein)
ZJſt Roberte nicht hier geweßt?

 Gregorio.
Jch oibe ihn nicht geſthen.

Lucello.
Der Held wird noch auf dent Kampfplatze war

ten weißt du, daß ich von ihm bin ausgefor
dert worden? 2

Gregorio.
Da waren Sie wohl nicht klug, wenn Sie ſich

mit ihm den Hals brechen wollten.
Lucel
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Lucello.
Dem Furſten habe ich es ſchon gemeldet, daß er

ſich gegen mich ſeiner Eroberung weaen Amalie ge—

ruhmet, und mir, als ich es ihm verwieſen, den
Tod geſchworen hatte.

Gregorio.

Das hat er? ſagte ichs nicht immer, daß er
ihrer Liebe zuvor kommen wurde? wie war daunn
dem Furſten bey der Sache?

Lueello.
Jch konnte ihn nicht genug ausnehmen, er ſag

te, daß bald alles ſoll ganzlich entſchieden werden,
und befahl mir, mich auf einige Tage von hier
zu entfernen, um von den Nachſtellungen des Ro—
berto ſicher zu ſeyn.

Grregorio.
Eie verreiſen alſo?

Lucello.

Nur dem Scheine nach, ich muß aber alles ge
nau beobachten.

Gregorio.
Hier haben Sie etwas vor den Jurſten er

iſt von der Furſtinn an Roberto, und wird gute
Wirkung machen. Der Furſt iſt ohnehin ſchon un
gemein eiferſuchtig, und hat befohlen, ihu bey der
Turſtinn nicht mehr vorzulaſſen.

H Lueel—



Lucello.
Jch will ihn ehe laſſen, es konnte etwas wider

uns ſeyn, man hat uns ohnehin ſchon im Ver

Gregorio.
Wie werden Sie ihn aber wiederum ſo zuſchließ

ſen konnen?

Lucello.
Dasvor laß nur mich ſorgen, (erbricht ihnn

Cieſt abgebrochen, und verrath ſeinen Zorn
v Jch kann ohne Sie nicht mehr leben
v ihren Vortheil erſehen wollen mit mir
„aus ſeinem Gebiethe ich erwarte Sie
v um 12 Uhr doch wenn Sie mich lieben,
w ſo huten Sie ſich mit mir heute noch etwas zu
„reden, oder auch zu ſchreiben, mein Gemahl
„wird ſchon eiferſuchtig, und laßt uns auf das
v genaueſte bewachen das Looſungszeichen
o ſollen drey Klopfer an die Thure ſeyn und es fol—
v get Jhnen in Jhren Wagen, Jhre ewig getreue

Amalie J Ha! verfluchte Verratherey!
elender Entfuhrer! du ſollſt eine andere Reiſe

machen! haſt du den Brief von Amalie ſelb
ſten?

Gregorio.

Nein! Orlanda gab mir ihn, er ware von einem
guten Freunde.

Lucel
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Mein Haß! und noch dazu von ihm hern
qusgefodert, die Furcht, daß alles entdeckt wird,
meine Liebe zu Amalie, welch ſtarke Grunde!
ha! wer jede Kleinigkeit furchtet, hat immer zu
furchten, und erreicht nichts! gehe Grego
rio! beſtelle mir die Poſt, ich will dem Scheine
nach verreiſen um den Brief haſt du dich nichts
mehr zu beſorgen, ſage nur, du hatteſt ihn ſchon
abgegeben! es ſoll alles gut ſeun gehe! doch,
bleibe! es koönnte mich Roberto noch antreffen, ſa

ge ihm nur, ich hatte in Geſchafften des Furſten ei
ligſt verreiſen muſſen, und ich wurde ſchon bey
meiner Zuruckktunft Jhm zu Willen ſeyn dich
erwarte ich in dem Gaſthofe, wie heute fruhe. (Vor

ſich) Ha! Seelen wie ich, iſt die Welt nur zum
Fluge ein Neſt. (Zur Seitenthure ab.)

Gregorio (allein.)

Er iſt ſo mit allem zufrieden ich wun
ſchel aber man fangt ſich zu oft in ſeiner eige—
nen Schlinge, wenn man zu voreilig iſt itzt
Blaubt man ſein Ziel erreicht zu haben, und dann
kallt man.

He Sieben
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Siebenter Auftritt.
Roberto. Gregorio.

Roberto (ſich zornig herumſehend.)

Hal! auch nicht hier! feiger Boſewicht!
wo iſt Lucello?

Gregorio.
Er hat eiligſt in des Furſten Geſchaffte verreiſen

muſſen.
Roberto.

Verreiſen? und mich laßt er nicht vor ſich?
Gregorio.

Auch bey der Furſtinn iſt es verbotten Sie vor—
zulaſſen ich glaube aber nur heute virl—
keicht

Roberto.
Erſpare er ſich ſeinen Troſt, wenn er nichts beſ

ſers weis.

Gregorio, (bitter im Abgehen vor ſich.)
Vielleicht weis Lucello mehr vor dich.

Roberto, (allein.
Heute fruhe ließ man mich nicht von hier,

und nun verſagt man mir, wie einem Nichtswur—
digen, den Zutritt. Ach haſſe mich nicht! uber—
laßt mich meinem Schickſal, ihr konut mich nicht
mehr haſſen! mein Loos iſt ein Verbrecher zu

ſeyn!



ſeyn! Boſewicht! Boſewicht, der ich bin, daß
mir eben die Tugend ſo gefahrlich geworden, eben

die glucklichſten durch die geheiligten Ban
de verbunden, ſein Recht im Himmel aufgezeich—
net, iſt er der Beſitzer von Jhr! und ich, ich ſtor—
te durch meine verdammte Lieb die Ruhe dieſes gluck—

lichen Ehepaares, goß Gift in ihre Liebe,
hrachte Eiferſucht unter ſie o! ich kenne das ver—
dammte Ungeheuer, es iſt todt vor berde!
Entſetzen! ich kannte den Furſten, wußte, daß
die heftige Liebe es entdecken muſſe wußte das,

und entfloh nicht! konnte die Sunde im Herzen
tragen, nahrte ſie noch und noch o laß
mich die Sonne nicht mehr anſcheinen, jedes, was
ich ſehe, in ein Ungeheuer verwandeln! Gott
ſtrafe mich mit gleichen, laſſe mich auch einſtens
mit Eiferſucht qualen, keine Ruhe ſoll uber meine
Stirne kommen, jede Nacht fuhre mir mein Freund
meine Gattinn vor das VBett, und laſſe meine Ver—
zweifiung mit ſchwarzem Hohngelachter erwiedern,

damit ich ganz fuhle, was vor ein Ungeheuer ich
war.

Achter Auftritt.
Roberto, Antonio mit Amaliens Brief.

Antonio.
Jch ſuchte Euer Gnaden ſchon uberall, es iſt mir

befohlen worden dieſen Brief alſogleich abzugeben.

H 3 Rober



fir 118 ertua
n

J
J Roberto. (Erbricht ihn.)

Ohne Unterſchrift? „Ein Freund will eini—

zf
v ge Dienſte dadurch bezahlen, daß er Sie von der

Gefahr rettet, die Jhnen drohet man ſtellet
vJhnen nach dem Leben, (vor ſich) o! es iſt mir
ganz leicht zu ſterben! Jverlaſſen Sie auf einige Zeit
v„dieſes Gebieth, damit Jhre Freunde Zeit gewin
v„nen mogen, Jhre Unſchuld zu beweißen! ver
o lieren Sie ja keine Zeit! ich beſchwore Sie bey
Jallem, was Jhnen heilig! und wenn Sie
„Jhren Dank zu bezeigen wunſchten, ſo konnen Sie
„ſolches nur dadurch thun, daß Sie ſich alſo
„gleich entfernen, Jhren Freund von dem Kum—
Jmer und Nachtheil retten, welchen ihm Jhre Ge
»KGenwart vielleicht zuziehen konnte, und dieſe
vfreundſchaftliche Warnung unbekannt laſſen.

Meine Gegenwart, Kummer? Nachtheil?
Antonio von wem haſt du dieſen Brief?

Antonio.
Ein Unbekannter ubergab mir ihn, und als ich

fragte, von wem er ihn hatte, ſuchte er Ausfluch
te, da mir dieſes verdachtig vorkam, ſchlich ich ihm
nach, und ſahe ihn mit der Grafinn Orlanda ſpre
chen.

2

Roberto.

Von Orlanda? (nach einer Pauſe im
Geſprache mit ſich ſelbſt.) Wirſt du noch an
ſtehen, Elender? ſchrocken dich nicht ſchon die Fol—

gen?
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gen? doch was wird die Welt ſagen?
o! was traumt die Welt nicht alles iſt das nicht
noch das einzige Mittel in etwas mein Vergehen
Amalie glucklich, der Furſt von ſeiner Eiferſucht ge

heilet, das iſt mein Wunſch! durch meine Verban—
nung die Ruhe derjenigen wiederum herzuſtellen, de

nen ich ſie geraubet, iſt meine Pflicht!
doch ohne Sie noch einmal zu ſehen, ohne meiner
Retterinn das letzte Lebewohl zu ſagen ohne die—
ſem armes ungluckliches Herz! ich will dir
noch das letzte thun! gehe Antonio, bitte Orlan—
da auf einige Augenblicke hieher zu kommen
dann habe acht, daß wir nicht geſtoret werden.
(Antonio in das Zimmer der Furſtinn ab.)

Roberto, (allein.)
O! tauſend Leben! tauſend Gunſten der Furſten,

die Sie einem heute geben, und morgen wiederum

nehmen, wollte ich mit Freuden geben, wenn ich
ihre Ruhe wiederum erkaufen knnte har!
Lucello deine Drohungen! du haſt dich auf das
empfindlichſte gerochen, das meiſte iſt von dir! du
haſt die Leidenſchaft deines Furſten genutzt, durch
die meinige meinen Sturz befoördert! ich vergieb

dir aber ſchone Amalie, ſchone ſie, und ſeye
ein Eugel unter den Boſewichtern.

H 4 Neun—
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Neunter Auftritt.
Orlanda, Roberto, Antonio gehet zur andern

Thur hinaus.

Roberto.
Vergeben Sie mir, wertheſte Grafinn, daß ich

Sie hieher bemuhe
Orlanda.

Was iſt zu Jhren Dienſten?
Roberto.

Eine Bitte vielleicht die letzte Bitte wer—
den Sie mir wohl dieſe abſchlagen?

Orlanda (erſchrocken.

Wenn es moglich
Roberto.

Sie erſchrecken? o! es iſt nichts ungerech
tes, was ſo eines Eingangs bedarf aber etwas
ungewohnliches, weil es die Umſtande ſo heiſchen!

mit einem Worte alſo! heute noch eine heim
liche Zuſammenkunft mit der Furſtiin

Orlanda.
Mit Amalie? das iſt unmdglich! Sie wer—

den

Roberto.
Jch bitte, machen Sie mir keine Vorſtellungen,

ich weis alles? es iſt Verboth! aber es iſt
Men—
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Menſchen Verboth! oben iſt der, der uns ge—
nauer beobachtet und richtet ach Orlanda! ich le—
ſe es in Jhren Augen, daß Sie von allem wiſſen
aber ich kenne auch meine Retterinn! ich muß
ſie noch einmal ſprechen, dann will ich mich aus
ihren Augen verbannen, mit Freuden verbannen,
weil ich dadnrch ihre Ruhe wiederum herſtellen kann,

der Himmel erſetze an ihr das Vergnugen, das
er mir entzieht mein Loos iſt ſchon, unglucklich
zu ſeyn! der erſte Augenblick, da ich ſie ſah,
raubte mir Vernunft, Tugend! ich wußte, daß
ſie der Furſt liebte, daß ich ſie nie werde beſitzen
konnen, und doch verbanute ich dieſe ſtrafliche Nei—

gung nicht, konnte heute fruhe noch ſo ſchwach ſeyn
o! er ſeye vor ſeine Tugend durch ſie belohnt,

und die Holle in mein Herz.

Orlanda.
Sie erkennen dieſe ſtrafliche Neigung von ſelbſten

beſſer, als ich ſie Jhnen vorſtellen knnte und
ich kann Sie nur bedauern! was Sie aber von ei—
ner Zuſammenkunft ſagen, wird ohue der großten
Gefahr

Roberto.
Rauben Sie mir die Hoffnung nicht! nein,

Grafinn, ohne den letzten Lebewohl, ohne Sie um
Vergebung gebetten zu haben, werde ich gewiß nicht

abreiſen, ehe hier ſterben.

H 5 Orlan
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Orlanda.

Wenn es nur moqglich! das einzige
es wird ſchon Nacht, (nach einer Pauſe wo
ſie uberleget. Wann ſind Sie geſinnet abzurei—

ſen?
Roberto.

Zwiſchen zwolf und ein Uhr.

Orlanda.

Nun wohl! wir werden ſehen, Sie um dieſe
Zeit hier im Saale erwarten zu konnen die Zu
ſammenkunft iſt zwar etwas unanſtandig wir
wagen vieles dabey aber verdienen Sie es
dann nicht? (geht ab.)

n

J Roberto (allein.)J Analie, alles was um dich iſt, muß gut
und tugendhaft ſeyn oder fliehen (cruft
zur Thure hinaus) Antonio! (Antonio
kommt.)

Roberto.

Nun gehe, guter Antonio! beſtelle die Poſt in al
ler Stille. daß ſie um 12 Uhr Nachts vor der

J
zweyten Alee auf mich warte Antonio, ich

g
darf dir trauen, oder ich kenne dich nicht ich
verlaſſe mich auf deine Verſchwiegenheit wirg reiſen ohne allen fort! muſſen fort!

Antonio.
u Gott! wenn eine Sylbe uber

24

Rober
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Roberto.
Jch bin von deiner Liebe uberzeugt itzt laſſe

anſpannen, ich muß noch ehe nach der Stadt fah
ren dann um 12 Uhr erwarte mich vor der Alee

(Antonio geht ab.)
Roberto (allein, traurig zum Fenſter hinaus:

ſehend,
Lebe wohl, angenehme Gegend, die du mich

noch als den glucklichen Mann, den bluhenden Ro—
berto, als den Liebling ſeines Furſten, und des Glu—
ckes ſelbſt anſtaunteſt, ſey Zeuge von meiner ungluck—

lichen Leidenſchaft! donnere jedem in das Ohr
es braucht nur zween Augenblicke, um alles, und
um nichts zu ſeyn vergeſſe dich ſelbſt, Liebe,
und kannſt bald eben ſo unglucklich ſeohnu!

Es iſt mit mir aus! auch die wohlthatige Son
ne verbirgt ſich ſchon hinter das Thal und will mi
hier nicht mehr ſcheinen (gegen das Zimme
der Amalie wendend) O! ſie wird mir noch
einmal ſcheinen die gottliche Sonne; Amalie werd

ich noch ſehen, Sie wird mir vergeben, un
gluckliche Tage durchleben o! dann will ich ur
ſo viel lieber verbannt leben! von meinen Qua
len durch die ganze Welt gepeitſchet, will ich mi
ruhig in mein Schickſal finden, will jeden mud
Schritt bis an mein Ziel geduldig machen!
ihn ſegnen! wenn Sie nur glucklich, der E

gel. (Geht ab.)
Ende des vierten Auſßzugs.

Fun
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Funfter Aufzug.
Es iſt Nacht.

c

Erſter Auftritt.
Der Furſt, Bediente mit Lichtern.

Furſt. (Im Hereingehen.
Wo iſt Gregorio?

Bedienter.
Er iſt noch ausgegangen, er glaubte Euer Durch

laucht waren ſchon zu Bette gegangen.
Furſt. (Geheimnis voll zu einem Bedienten.

Habt ihr wegen Roberto nichts erfragt?

Bedienter.
Eben horte ich, daß ſein Kammerdiener bis 12

Uhr die Poſt beſtellet havbeu

Furſt.
Ha! gut gehet alle hier in das Neben

zimmer und haltet euch mit Lichtern bereit, bis ich
rufe (ein Bedienter will zwey Lichter hin
ſtellen) ich bedarf keines! (Pediente in das Ne
benzimmer ab.)

Furſt
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Schreckliche Nacht! umgieb mich, faſſe

mich, leite mich, es iſt ein dumpſer Todtenblick!
es uberfallt mich Menſchenhaß! daß er ein

ſolcher Boſewicht! kann es mir noch an Ue—
berzeugung fehlen, habe ich nicht das ſicherſte ge—
wahlet, nur nicht hintergangen zu werden tro—
ſtete ich mich nicht immer noch mit dem, daß ihm
Lucello Feind ware. Nun aber bin ich ſeinen
Verbrechen bis auf den hochſten Gipfel gefolget, ſein
Ziel erreichen laſſen, damit er auch meine ganze
Rache verdiene dann aber, dann ſchlage der
allerſchutterende Donner die Welt platt, und zer
nichte die undankbaren Menſchen! das entehrte Hei—
ligthum iſt gerochen und ich will gerne ſterben

(wirft ſich in einen Stuhle, ſpringt aber
ſogleich wiederum auf) Ha! aus dem
Zimmer meiner Gemahlinn! Sie noch auf
ſollte auch Sie in die Schlinge ſeyn gezogen wor—

den? (sgehet bis in Hintergrund des Thea—
ters.)

Zweyter Auftritt.

Der Furſt, Amalie im Nachtkleide, Orlanda
mit einem Lichte.

Orlanda.
Jch glaubte, daß es Roberto



Amalie.

O! Orlanda! Orlanda!
Orlanda.

Sie erweiſen es keinem unwurdigen, gnadigſte Frau

o ich wollte daß alle Manner ſo tugendhaft wit
Roberto waren. Fulgentio hat erſt vor einer
Stunde eine ſchandliche. Entdeckung unter des Lu
cello Gefolge gemacht, er hat heute Nacht auf dem
Wege nach der Stadt eine Entfuhrung, oder was
immer vor einen boſen Streich, vor. Fulgentio iſt
aber ſogleich nach, um die unglucklichen zu retten,
und den Nichtswurdigen zu beſchamen aber
Sie ſind ganz niedergeſchlagen, gnadigſte Frau?

Amalie.
Alles beſturmt mein Herz der Brief! die

Entweichung! wenn es mein Gemahl erfahrt?

Furſt (vor ſich.
O! mein uUngluck iſt nur zu gewiß (kommt her

vor.) Erſchrecken Sie nicht, Madame! es iſt
nur Jhr Gemahl! (zu Orlanda) Jhnen bin ich
vor Jhre Dienſte ſehr verbunden entfernen Sie

ſich!
Orlanda (vor ſich im Abgehen.)

Nun ſtehe uns Gott bey o! Manner! Manz
ner!

Jurſt.
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Furſt.

Madame, was machen Sie daun uoch ſo ſpat
hier? ſagen Sie doch nein, gehen Sie nur
wiederum! ich weis es ohnehin.

Amalie.

O! mein Gemahl!

Furſt.
Gehen Sie nur, ich hab noch ehe hier eine gute,

eine nutzliche Arbeit warum gehen Sie dann
nicht? es iſt Jhnen etwas laſſen Sie alles
gut ſeyn! Sie mochten gerne haben Sie et
was zu beichten? zum Beichtvater, Madame,
ich kanu Jhuen nicht helfen! Sie muſſen ſich
abber nicht nach ſo vielen anderen richten, die ſchon
den Vorſatz machen, ſich nicht zu beſſern die Zu—
kunft iſt fürchterlich.

Amalie.
Jch weis nicht, was Sie damit wollen, mein Ge

mahl!

Furſt.
Ein Kloſter wurde auch nicht ubel ſeyn, um Jh

re Sunden abzubuſen große! große Sunden!

Amalie.
Jch bin auch nicht von Engelsſtoff ich bin

ein Menſch.

Furſt.



Furſt.
Mehr, als ein Menſch! groſe Verbrecher

ſollten zwar die Sprache gemeiner Heuchler nicht fuh
ren! aber da ſchon alles in der Welt ſtiehlt, ſo ſind
Sie doch noch immer eine ſehr kunſtliche Diebinn.

Amalie.
Eine Diebinu?

Furſt.
iJa! eine Diebinn, eine ſehr geubte Diebinn!

ſehen Sie Madame, auch den Mond an! er
ſeht bleich aus, umd verbirgt ſich aus Schaiu
weil er von der Sonne ſein Licht geſtohlen Sie
aber thun noch groß, und auch der erfahrneſte ſoll
Jhnen kaum abmerken daß Sie der Tugend nur
ihre Farbe geſtohlen haben das konnnen Menſchen
nicht!

Amalie.

Ha! warum iſt alles ſo ſtill, warum ſpricht der
Himmel nicht mit Donner darein, um ihre Stim
me zu ubertauben. Gind das die Manner? kon
nen das die Manner? wenn ſie uns nicht mehr
lieben wollen, ſuchen Sie Urſache, und ſprechen uns
alle Tugend ab! was kaun man, was ſoll man
dieſen Mannern? verlangen ſie Eide?

Furſt.
O! die darfen auch mit Eiden ſpielen.

Ama
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Amalie.
 So muſſen wir auch das leiden armes Ge

ſchlecht! auch das einzige Kleinod, das uns im
Unglucke troſten knnte! o! ſo trauet ehe je—
dem Geſchopfe, das von der Sonne beſchienen wird,
als einem Manne! SGie ſagen, ihr ſeyd laſter—
haft, und ihr mußts glauben! Gerechtigkeit iſt
keine Tugend eines Ehemanns; Gewaltſamteit iſt ihr
Recht, und die furchtſame Billigkeir wurde die Kunſt

zu herrſchen vertilgen ich Ungluckliche! ich
hoffte zwar keine Liebe mehr von Jhnen, aber ſo
auch meine Tugend! meine Tugend o!l jedeHoff
nung, aus dem Herzen geriſſen, macht eine tiefe Wun

de! meines, glaubte ich, konnte nun nicht mehr
ſchmerzen und doch, doch fuhle ich es ſo
ſehr.

zurſt.

Holde Seelet v! du! doch Sie
follen mich nicht aufbringen knnen Sie verdie—
nen nicht einmal meinen Zorn mehr ewig, ewig
ſoll ein Kloſter Jhre Schande verbergen! aus
meinen Augen! fort
Amalie. (Will abgehen, ihn traurig und zarte

lich anſehend.
Ot mein Gemahl! mein Gemahl!
Furſt. (Jm Streite von Liebe und iferſucht.

Ach! Amalie! vor ſo viel dLiebe! vor ſo
viel Zartlichkeiti

J Ama



Amalie (zuruckkehrend.)
Liebe? Zartlichkeit? horte ich recht?

armes Herz, du glaubſt nur zu gerne, was
du wunſcheſt er mich? wenn er mich liebte?
wurde ich mich nicht leicht vertheidigen konnen.

Furſt.
Ach! ich kann den Blick nicht weg gewohnen

ſo ſchon, und ſo gifti
Amalie (freudig.)

Sie lieben mich noch! ich leſe es in Jhren Au
gen zu Jhren Fußen flehe ich um Gehor, um
Gerechtigkeit! ich fordere Sie zu meinein Rich
ter auf! laſſen Sie mir mein Vergehen ganz wiſt

ſen, ich beſchwore Sie bey allem, laſſen Sie mir
es wiſſen, und mich vertheidigen! wo nicht“
ſo geben Sie mir aus Barmherzigkeit den Tod, er
ſoll mir willkommener ſeyn, als Jhr Zorn als
ein Leben in Schande.

Furſt.
Gut! ich nehme es an S ich will Jhr

Richter, auch Jhr Racher ſeyn! alſo, das eiun
zige nur das ſchrocklichſte! warum
kamen Sie hieher, ſind Sie mit der Reiſe des Ro
berto einverſtanden, ſagten Sie es ihm zu? nur
ja, oder nein.

Amalie.

Ja aber Zurſt.



131

ZJurſt.Genug! genug! das faßt ſchon alle Holle

in ſich! fliehen, Sie meinen gerechten Zorn
kein Wort mehr fort! fort!

Amalie. (Jm Abgehen.)
Gott! wenn du uns nicht retteſt! ſind wir

verloren.

Furſt (allein.)
Auch Sie! wenn nur GSie wenigſtens un—

ſchuldig geweſen! Sie verfuhrte er noch! Sie
erwartet ihn! ſieht auf die Uhr) ha! die Zeit
meiner Rache iſt da! Mitternatht (vblaſt das
Licht aus) ha! Voſewicht o! bey Gott!
du haſt mich aus meiuer Schlafſücht aufgeweckt—

weg von mir, weg ihr Schandflecken.“. Er? er
will das ſtahlne Band, von Gott geknupft, zerreiſſen,
will ſich hineiuflicken, will o Teufel! der Menſch
wetteifert mit dir Ende, Enden!  oder er wird
dir Meiſter! (bort j.mand kommen., und
gehet mit Zeichen der außerſten Wuth zuruck.)

Dritter Auftritt.
Der Furſt, Lucello kommt verkleidet.

kucello (klopft dreymal an die Thure der Ama
lie.

J 2 Furſt
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Furſt (ſpringt wuthend mit dem Dolche her

vor.
Reiſe, verfluchte Seele! hier! (erſticht ihn.)

Lucello (Zieht eilig den Degen, ſtutzet ſich noch
daran, und da er nach dem Furſten ſtechen

will, faut er kraftlos zu Boden.)
Nicht mehr! ich bin des Todes!

Furſt.
Ha! Lichter! leuchtet mit Sonnen! damit ich

ſeine ſchwarze Seele ausrocheln ſehe l

Vierter Auftritt.
Vorige,/Bediente mit Lichtern, zu gleicher Zeit

kommt Amalie mit Orlanda.
Furſt.

Auch Sie! (Eut auf Amalie mit ge
zucktem Dolche!

Orlanda (halt ihm den Arm; da er eben
Lucello erkennet, laßt er vor Erſtaunen den
Dolch fallen.)

Amalie.
Gott! (ſfalit ohnmachtig dahin)

Furſt.
Lucello! Lucello! ſehe ich reeht

Lucel



Lucello.
Verflucht? das Erſtaunen!

Furſt. ĩ

Nicht Roberto! Roberto unſchuldig?

Lucello.
Ha! dieſer Name erweckt mich wiederum!

Roberto zwar unſchuldig aber mein Feind!
wenn Gregorio ſeine Schuldigkeit gethan ſo ſieht

er das Schloß nicht mehr! ich ſterbe
leicht ich bin gerochen. (ſtirbt.)

J Furſt.Verdammter Ohrenblaſer! Menſchen und Teu
fel mogen Rache uber dich ſchreyen! o! o! ein
Leben iſt zu wenig! halt! ich will ewig au dir
morden. (Er ſucht nach dem Dolche, wird aber
Amalie in Ohnmacht gewahr, und wirft ſich
mit ſprachloſen Schmerzen zu ihren Fuſſen.)

Orlanda.
Gnabigſte Frau! erholen Gie ſich!

Furſt.
Ach! erwache nicht mehr, erſpare mir die Qual

ich will dir folgen, dich rachen.
Amalie (mit ſchwacher Stimme.)

Mein Gemahl!

J3 Furſt.
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Furſt.
O! ich verdiene dieſen geheiligten Namen nicht

ihr Tyrann war ich! Sie konnen mir
nicht mehr vergeben nimmermehr! nimmermehr!

Amalie.
 Sie zu meinen Fuſſen? ich will zu den Jhri
gen (der durſt verhindert es.)

Furſt.
Gott! icch leſe dieſe himmliſchen Worte

än ihren Augen! Sie vergiebt imir! das iſt
zu viel o! Amalie! Amalie! wie ſehr konte ich
Sie verkenuen.

Amalie.
Sie lieben mich! lieben mich? Lueello! Lu

cello! warnm konteſt du mich ſo qualen doch Gott
was ſehe ich Lucello todt von ihrer Hand

Furſt.
Haben Sie kein Mitleid mit dem Nichtswurdigen!

er verdiente tauſendfachen Tod! er ware es, der mir

alle Eiferſucht eingeblaſen Ach! ich liebte Sie
zu ſehr, und das wußte der Böſewicht ſo ſchrocklich

zu inisbrauchen (zu den Bedienten) tragt den
Teufel aus meinen Augen, der mich in einem Tagt
zu ſo einenn Ungeheuer machen konnte der Him
mel hatte noch Mitleid mit uns gehabt, und uns ge—

rochen! auch Orlanda hatte ich im Verdachte,
beleidigte Sie konnen Sie auch, wie der Engel
da, vergeben? auch Sie ſind gerochen.

Orlan



Orlanda.
Konnen Sie noch fragen o! der ſchandliche

Verlaumder! Gott hat alle an dem Boſewicht gero—

chen.

Amalie.
Gott! wie viel Unheile kan nicht ſo ein Ungeheuer

an einem Tage anrichten, die Leidenſchaft Far—
ſten! Furſten! wie behutſam muß nicht eure Wahl

ſeyn, und wie ſehr habt ihr Freunde nothig!

Orlanda.
Roberto iſt alſo doch unſchuldig?

Furſt.
Roberto! ha! ich ſoll nicht mehr zu mir ſelbſten

kommen! (Zzu denen Bedienten, die indes
ſchon zuruck gekommen) geht! eilet, ſuchet
mir Roberto! bringt mir Gregorio lebendig, oder todt!

(nachdem ſie  Lichter hingeſtellet, alle Bediente
ab) Roberto! Roberto! ich will ſo lange rufen,
bis er von ſeinem Todesſchlaf erwachet er todt?
o! ich war leichtglaubiger als ein RAind! ha ich
konnte ſelbſt Hand an mich legen, daß das Leben kekn

Emporer meines Willens mehr wurde Roberto!
vergieb mir! die Nachwelt ſoll noch meine Schan
de leſen auf deinem Grabe ſoll zu meiner ewigen
Schande geſchrieben ſtehen daß meine Gunſt und
Unvorſichtigkeit Boſewichter gedungen, meine tolle
Eiferſucht ihnen die Waffen wider den rechtſchafen—

3 4 ſten
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ſten Manne gegeben, und daß ich dein Morder ge

weſen ſey.
(Orlanda freudjs.)

Er lebt noch!

Funfter Auftritt.
Vorige, Roberto mit bloſſem Degen.

(Roberto fallt dem Furſten zu Fuſſen, und
reicht ihm den Degen, mit ſteigender Hitze.)

Nein, der Boſewicht darf Jhnen nicht entgehen!
aber nicht von Meuchelmordern, von Jhrer eigenen
Hand will ich ſterben! ich bekenne mein Ver
brechen! ja! ich liebe ihre Gemahlin, und ſehe es
vor eine Strafe des Himmels an! aber eben der
Himmel ſey mein Zeuge, daß Jhre tugendhafte Ge
mahlin ganz unſchuldig, und daß ich nicht durch nie
dertrachtiges Nachgeben das Gift dieſer unglucklichen
Liebe, die mich zum Verbrecher macht, genahret ha

be! daß ich die Liebe, Amalie, ja den Ort ſelbſt,
fliehen wollte aber zu ſchwache Entwurfe eines
noch ſchwacheren Herzens aber ich kannte mich,
und entfloh nicht, das macht mich ſtraflich! ra
chen Sie ſich, befreyen Sie die Erde von dieſem Bo
ſewicht darf der Miniſter ſeine Furſtin lieben?
bier iſt meine Bruſt, ich bin begierig nach dem Streich,

es iſt die Haud meines Richters, von der ich ſterbe.

Furſt.



Furſt (Hebt ihn auf, und umarntet ihn.)
O! leben Sie? leben Sie uns noch lange, recht

ſchaffener Mann vergeben Sie mir! ſeyn Sie
mein Freund! Lucello war ihr Feind! uuſer
aller Feind! der Feind der Tugend! er beſtellte die
Morder! er iſt nun nicht mehr, er iſt vor al
les beſtraſt wordem

Roberto.
Jch erſtaune? Jhr Betragen, gnadigſter Herr!?

alles iſt mir wie ein Traum

Sechster Auftritt.
Vorige, Fulgentio.

Fulgentio (falit Roberto freudig um den hals.)
O! wein Frennd, das Leben hab ich dir ſchon

gerettet nun will ich auch deine Ehre retten

Roberto.Du mein Retter? auch meine Ehre?

Fulgentio.
Ja haben Sie die Gedult, horen Sie mich

an, gnadigſter Herr! ich glanbte ein un—
ſchuldiges Madchen retten zu konnen, welches Lu
eello entfuhren wollte, und hielte mich alſo auf
dem Wege nach der Stadt im Hinterhalte, der
Wagen wurde angegriffen, wir retteten ihn, und
verfolgten die Nichtswurdigen, Gregorio, der ih

Arnfuhrer war, wurde todtlich verwundet, und als

5 ich



ich ihn ſterbend antraf, geſtand er mir alles, und
verfluchte Lueello, der ihn durch ſein Geld zu gl
lem verleitete. Er geſtand, daß ſich Lucello ſeiner
bediente den Furſten eiferſuchtig zu machen, daß er,

um Beweiſe zu geben, das Bildniß der Furſtin
aus ihrem Zimmer euntfremdet, und in des Ro
berto Zinimer legen muſſen, daß er ihm jtzt auch
einen Brief gegeben, und von Lurello ware gedun

gen worden, um den Roberto aus dem Wege zu
raumen, damit die Entfuhrung der Furſtin ihm konn

te zugeleget werden, wenn er nicht mehr in Vor

Furſt.
Niedertrachtiger Boſewicht, deine Bosheit ubertraf

calle Menſchlichkeit! O! meine Beßten! von
was vor einem Ungeheuer iſt heute mein Hof be
freyet worden, den meine Unvorſichtigkeit zum zwey

tenmale angenommen!

Amalie.
ſch! mein Gemahl! nun ſoll nichts mehr un
ſere Liebe ſtoren konnen!

Furſt.
Nichts, meine Theuerſte, nichts! der heutige

Tag ſoll mir immer vor Augen ſeyn, und vor al
lem Fehltritte warnen!

Roberto.

Da muß aber auch alle Gelegenheit dazu ver—
mieden werden. Nach allem meinem Betragen,

und
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ünd Geſtandniſſe; werden Sie ſelbſt leicht einſrhen,

mein gnadigſter Furſt, daß ich Sie nun das letz-
temal ſehen muß.

Furſt.
Waas wollen Sie, Roberto?

Roberto.
Jch weis, daß es Jhre Tugend Jhnen ſelbſt nicht
geſtattet, mich von meinem Entſchluße abzuhalten,
aber ich wunſchte auch, daß Sie es mir ohne Ab—
neigung erlaubten, daß Sie mir das zuſaaten,
was Sie mir heut fruh, da Sie die Urſache noch
nicht ſo wußten, ungerne erlaubten O! mein
Furſt, berauben Sie mich nicht dieſes einzigen Mittels

meine vorige Ruhe wiederum herzuſtellen.

Furſt.
Jhr Entſchluß betrubt mich doch, Sie haben

recht, ich verdiene den großmuthigen Roberto nicht
aber konnen Sie etwas großeres thun, als dem
Gutes erweiſen, der Jhnen ſo boſe mitgeſpielet?

Roberto.
An dem allem war ich ſelbſt Schuld! und hat

nicht mein unglucklicher Zuſtand auch Sie noch
unglucklich gemacht? o! billiagen und unter—
ſtutzen Sie auch meinen Entſchluß, gnadigſte Frau!

Amalie.
Wen ſoll ich zu, wen ablegen? da ich ſelbſt

die Urſache alles Unheils war Gott! wollteſt
du
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du mich, da du mich geſchaffen, eben ſo machen,
damit ich die Geiſel anderer wurde?

Roberto.
Sie werden ungerecht, gnadigſte Ftau! eben

der Gott hat uns darum die Vernunft gegeben
auch der tugendhafteſte kann wider ſein Verſchul
den in eine ungluckliche Leidenſchaft verſtricket wer

den aber Sie nicht zu bekampfen ſuchen, mußl
te er dem Thiere gleich ſeyn.

Furſt.
Abker wurden Sie es auch nicht hier

Roberto.
Acc! hier? habe ich es dann nicht ſchon ver—
ſucht? was kann beny einer aufruhreriſchen
Seele ſicherer ſeyn, als die Entfernung von dem
Gegenſtande  jede ihrer Zartlichkeiten wurde mir
zur Qual werden! unmoglich wurde ich hier mehr
glucklich werden können o! machen Sie mich
nicht wiederum von neuem muthloß, ich beſchwo
re Sie, laſſen Sie ſich erbitten, laſſen Sie mei
ne ubrigen Tage nicht in Qualen enden laſſen
Sie mich

Furſt.
Unwiderſtehlicher Mann! ich fuhle, wie viel

ich verliere aber ihre Zufriedenheit ſoll mir mei
nen Verluſt ertragen helfen »doch Roberto! noch
eines da es ſonſten nichts iſt, als eine un
gluckliche Leidenſchaft zu bekampfen, und da Sie

das
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ken koönnen. Jch weis zwar, daß Sie der
Unterthan eines großeren Herrn ſind ,als ich bin,
and der Jhnen eine JhrenVerdienſten wurdigereStelle

wurde einraumen! wollten Sie mir aber doch
noch dienen? weit von hier entfernet.

Roberto.
Mit tauſend Freuden, gnadigſter Herr!

Furſt.
Nun wohl! ſd wurdige Manner muß man

ſich zu erhalten ſuchen. Freylich wollte ich Sie
lieber um mich haben, da das aber nicht iſt, ſo
will ich mich mit deme troſten, daß ich Sie noch
in meinem Gebiete weis. Reiſen Sie alſo itzt
zu ihren Freunden, ich will indes Anſtalten ma

chen, die Jhrer wurdig ſeyn ſollen, leben Sie dort
ſo glucklich, als Sie es ihrer Tugenden wegen
verdienen.

Roberto.
Zu viel Gnade, mein Jurſt! nun reiſe ich

als ein ehrlicher Mann ab, und weis Sie gluck—

lich! nur unſichtbare Engel werden von nun
an meine Seufzer horen, und die Wunſche fur
Jhr Wohl, in welchen ich mein Leben aushauchen
will, hoch empor tragen! Leben Sie wohl, mein
gnadigſter Furſt! leben Sie wohl, gnadigſte Frau!
(umarmet Fulgentio) du mejn Buſenfreund,
vergiß deinen Roberto nicht (zu Or—

landa.)



landa) leben Sie wehl, gnadige Frau! wir ſt
hen uns alle, wenigſtens bey den Unſterblichen, wie
der! ufnd ich. hoffe glucklicher. (Nachdem al—

le ibre Empfiedungen ausgedruckt haben
gehet er ab, Sulgentio foigt ihm.)

Lezter Auftritt.
Der Furſt, Amalie, Orlanda.
Furſt. (Nach einer Pauſe.)

Wir konnen ihn nur bewunderen, und uunſere
Leidenſchaft ſo zu bekampfen ſuchen o! wie

glanzt er neben mir! er gehet mit ſeinem Siege
von hier, und hinterlaßt mich deſto ſchwarzer.
Ungluckliche Furſten! bey denen Leidenſchaft die Tu

gend verdrangen kann, ihre Boſewichter dann erſt
erkennen wenn ſie der Himmel ſchon gar gr
ſtrafet hat.

Ende des Drama.
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